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Die Dirten von Bethlehem. 


Hirten weiden ihre Herden, 
Dort auf Bethlems jtiller Flır. 
Stille iſt es nun auf Erden, 
Non Getümmel feine Spur. 


Sie erzählen von Meſſias, 
Wie er zu uns fommten ſoll; 
Dieies füllt ihre Herzen, 
ss nacht ſie fo freudenvoll. 


Da, welch wunderbares Leuchten, 
Strahlet plöglich durch die Naht? 
Zeile ſchwebt ein Engel nieder, 
Sn jo ſeltſam fchöner Pracht. 


Wie erichraden doch die Sirten, 
Bor des Engels Lichtgeitalt! 
Der gibt ihnen Troitesiworte, 
Stillet ihre Furcht gar bald. 


„Freude will ich euch verkünden, 
Die allem Volk verfündet wird“: 
„Euch iſt heut’ der Herr geboren, 
Ein Mejjias, Herr und Hirt“. 


Geht nach Bethlehem und jehet, 
Diefes Wunder aller Welt. 
Und ihr werdet jelbit erfahren, 


| Daß es alfo ſich verkält. 


Und alsbald war bei dein Engel, 
Gin von Licht umſtrahlter Chor. 
Singend frohe Subellieder, — 
Steigen alle nun empor. 


Eilend geben nun die Hirten, 
Diejes Wunder dort zu ſeh'n; 
Und als jie es jo gefunden, 
Gläubig ſie nun niederfnie'n. 


Dann verbreiten jie die Hunde, 
Ueberall jo Tchnell es geht! 
Jeſus fit zur Welt geboren, 

Als König, Prieſter und Brophet. 


Laßt auch uns im-Geiite geben, 
Zu dem Städtchen „Bethlehent“. 
Släubig an der Krippe fnieen, 
Ind uns völlig weihen ihm. 


Bringen wir auch feine Gaben, 
Weder Neihtum, noh Gewinn; 
Er will etwas andres haben: 

„Unſer Serz und unſern Sinn“. 


Alles wollen wir. ihm geben, 

Sedes Herz lei ihm geweiht! 

D, dann werden wir erleben, 

Frohe, rechte Weihnachtszeit! 
G. Berg, Steinbad). 





Herr, Gott, Du bijt unjere Zuflucht für und für. 


Du bringit dein Volk Hinein 
und pflanzeit jie auf dem Ber- 
ge deines . Erbteils, den du, 
Herr, dir zur Wohnung ge— 
macht hajt, zu deinem SHeilig- 
tum, Herr, das deine Hand 
bereitet hat. 2. Moje 15, 17. 
Wie mic geiandt hat der Ie- 
bendige Vater und Ich lebe um 
des Waters willen, alſo, wer 
Mich iſſet, der wird and) leben 
um Meinetwillen. Sob. 6, 57. 
Die heutige Loſung itammt aus 
dem Lobgefang, den Moſe an- 
ſtimmte, al3 das Volk Iſrael vor 
ver Verfolgung Pharaos gerettet 
war, und dielfer mit Mann und 
Ro und Wagen im Schilfmeer 
feinen Untergang gefunden hatte. 
Die Vergangenheit itt Moje Bürg- 
Ichaft für die Zufunft. Erfahrene 
Hilfe gibt ihm die Gewißheit, daß 
der treue Gott au im Zufunft 
feine Selferhband nicht von jeinem 
Volke abziehen werde. Mit pro- 
phetiſchem Blick jieht er die Zeit 
fonmen, wo Ifrael in daS gelobte 
Land einziehen wird, wo auf dem 
Berge Morija das Heiligtum des 
Herrn ſich erheben und Gott woh- 
nen wird unter jeinem Volf. Und 
das alles wird der Herr tun. Sei- 
ne Sand wird das alles jchaffen. 
Ifraels Geſchichte iſt unfere Ge— 
ſchichte. Der Gott, der dieſem Vol— 
ke half, iſt geſtern und heute und 
derſelbe in Ewigkeit. Wie oft hat 
der Herr unſerm Volke, wie oft 
hat Er uns geholfen! Aus jedem 
Fall hat Er uns wieder emporge— 
richtet. Auf die Zeiten des Nieder— 
gangs hat Er immer wieder Zei— 
ten des Aufſtiegs folgen laſſen. 
Unſer Volk liefert dafür ergreifen— 
de Beweiſe. Sollte dieſe Erfahrung 
nicht wie bei dem Knechte Gottes 
Moſe auch unſere Hoffnung beflü— 





geln? Sollte die Vergangenheit 
nicht auch uns Bürgſchaft für die 
Zukunft ſein? Wenn wir nur er— 
kennen wollten, daß auch für uns 
der Herr das alles ſchaffen muß. 
Wenn wir Ihn nur bitten wollten: 
„Herr, der Du vor Zeiten gnädig 
geweſen biſt deinem Volke, errette 
uns auch jetzt aus aller unſerer 
Not!“ 


Geijſtliche Kraftloſigkeit 
in der Gemeinde und 
ihre Heberwindune. 
(Von 2. Heinrichs aus „SHeil- 


jame Lehre“.) 


(Fortiegung) 


„Bas die Melt“ will und 
braucht, Find nicht Worte, jondern 
Taten. Nicht das Vorpredigen 
tut es, Jondern das Vorleben. Die 
Bergpredigt empfiehlt uns das 
Geben im Berborgenen, das Beten 
im VBerborgenen, das Falten im 
Berborgenen (Mattth. 5). Und 
nur wer jein inneres Leben aus 
verborgenen Quellen nährt, hat 
den inneren Auftrag des Befennt- 
nijjes vor der Deffentlichkeit. An- 
ders helfen wir mit, die chriitliche 
Seuchelei zu: verbreiten. In diefem 
Sinne muß unjer heißer Wunſch 
ſein: „Mehr Innerlichkeit, mehr 
Tiefe”. 

Nun geht aber geiitliche Tiefe 
immer Sand in Sand mit der 
Burkfertigfeit, und weil es an der 
Buße fehlt, fehlt es auch an der 
Seiligung. Wir reden viel von 


- der Heiligung durch den Glauben 


umd zu wenig von der Seiligung 
durch die Buße. Eine faliche Seili- 
aung bewegt den Menfchen immer 
nach oben, treibt ihn auf eine fal- 
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Die frohe Weihnachtszeit iſt wieder vor der Tür, wo Groß und Klein 
fſich auch an der Naturſchönheit freut, und Gott die Ehre bringt. 


iche Höhe, während die wahre Hei— 
ligung nad) unten in die, Tiefe 
führt. Seiligung fann imnier nur 
Sache der Zerbrochenen Der Gede— 
mütigten jein. Unjere Gemeinden 
bleiben auc deswegen im „Sagen 
auch der Heiligung“ jo jehr zurücd, 
weil ihnen die rechten Borbilder 
und Wegweiſer fehlen. Es gebricht 
unjerer Zeit an wahrhaft prophe- 
tiichen Geitalten. Nicht fehlt es 
unjeren Streifen an Predigern der 
SHeiligung. Aber viele, die jie pre- 
digen, laut und eindrücklich predi- 
aen, leben ſie nicht vor. Sie kön— 
nen jie nicht vorleben, weil ihre 
Kraft vom Hochbetrieb ihres Wir- 
fens, aufgezehrt wird. Die, die 
der ‚Seilige Geilt zu „Borbildern 
der Herde“ hätte jeßen fünnen, ha— 
ben jich verloren im chrüitlicher 
Vielgeichäftigfeit, in Kampf um 
die Eriitenz ihres befonderen Wer- 
fes, an dem ſie jtehen. Zur Seili- 
gung gehört Stille, Sammlung, 
ein Hören auf Gottes Stinme, 
ein Nachiinnen iiber Gottes Geſetz, 


tägliche Selbſtbeſinnung umDd 
Selbitprüfung, ein Stehen und 
Leben im Heiligtum Gottes. Füh— 


rer in der Heiligung iind die Män- 
ner der „Wüſte“, der tiefen In— 
nerlichfeit, Männer des reinen Ge— 
wiſſens; es jind die wahren Pro— 
phetengeitalten, die von Gott aus— 
gehen und Sarım der Gemeinde 
etivas zu jagen haben. 

Wie fann geijtliche Kraftlofigkeit 
in unjeren Kreiſen überwunden 
werden? Selfen fann bier nur 
eine ganz neue Grumdeinjtellung 
des einzelnen Gläubigen. Vom 
Zentrum des Chriltentums aus 
muß unjere Frage gelöit werden. 
Diefe neue Grumdeinitellung ſehe 
ib in der Verwirklichung eines 
inzigen Bibelwortes: „Nicht ich 
lebe — Chriſtus lebt in mir.“ 
Sinein in diefe Tiefen müſſen die 
Wurzeln unjeres Chriitenlebens 
ſich ſenken. Jeder einzelne muB 
mit dieſem Wort ſeinen allerper— 
ſönlichſten Glauben und ſein al— 
lerperſönlichſtes Chriſtenleben 
vermiſchen und dann ſehen, was 
er gerade für ibn alles bedeute. 
Nicht ich — unter diefem Wort er- 
lebt jeder das Urteil Gottes über 
fein Denfen und Sandeln, über 


fein Lieben und Leiden, über jein 
RBrivatleben und Dienitfeben. 
Wir ahnen nur, daß es unter die- 
jen Wort immer mehr vorbei it 
mit unſeren ſelbſtſüchtigen Men— 
ſchenweſen auf allen Gebieten, 
denn nun wird es am Kreuz ge— 
halten; nun leben wir das Mitge— 
ſtorbenſein mit Chriſto praktiſch 
aus. Damit iſt aber die eigentliche 
Urjache aller geitlichen Kraftlo— 
jigfeit bejeitiat. — Chriſtus lebet 
in mir — num iſt die Quelle der 
Kraft in ums erſchloſſen, denn 
Chriſti Geiſt, Chriſti Geſinnung, 
Chriſti Kraft geſtalten unſer 
Chriſtenleben. 

Es iſt nicht nur ein Grunder— 
lebnis in uns, ſondern eine tägliche 


Glaubensſtellung, die wir unter 
Wachen- und Beten uns immer 
wieder neu erkämpfen müſſen. 


Darum haftet diefem Leben auch 
nichts Semachtes und Gefränftes 
an. Es iſt völlig verjchieden von 
jener Art Frömmigfeit, die den 
andern ablichtlich das Frommſein 
vorleben will. Wachstümkich und 
darum ganz nüchtern vollzieht es 
jih in uns ohne Fromme Gebär- 
den, ohne Feierlichfeit und Seili- 
genſchein. Seine Kennzeichen. jind 
Sauterfeit und Wahrhaftigfeit, 
Demut, Treue und innere Gründ— 
lichfeit. Nur hier liegen die Wur- 
zeln unferer geiitlichen Kraft. Eine 
geiltliche Neubelebung von Edt- 
beit und Beitand fann fich nur bei 
denen vollziehen, die willig ſind, 
diejen Weg zu gehen. Alle andern 
bleiben in einem tieferen Sinne 
„Feinde des Kreuzes Chriſti“ und 
darum. Produzenten ihres man- 
nigfachen Ichlebens, trot oder ge- 
radezu wegen des Lippenbefennt- 
niljes zum entichiedenen und ent- 
Ichiedeniten Chriftentum. 

Nicht ich lebe, Chriſtus lebt in 
mir — jo ihr jolches wiſſet, jelig 
jeid ihr, jo ihr es tut. 


United Ehurch Miſſion 
Safe, Man., den 8. Auguſt 


(Schluß) 


Iſland 


Die Indianer waren auf 2 
Wochen auf den Treaty-Platz ge— 


zogen. Vor Jahren hat die Re— 





Eine araduierte Aurſe 


wird von der United Church of 
Kanada gejucht für die Indianer 
Reſerve bei Siland Lake, Manito- 
ba, wo Geihw. Willy Neufeld im 
Miffionsdienite ſtehen und Br. 
Edwin Brandt als Lehrer wirft. 
Die Nurje wird gejucht als Yield 
Matron fiir die Nejerve. Sie wird 
von dem Department of Indian 
Affairs, Ottaiva auf die Empfeh- 
fung der United Church angeitellt. 
Gehalt iit ein autes. 

Mar 


ı ichreibe fofort an: 

Dr. J. A. Cormie, 

441 Somerjet Building, 
Winnipeg, Manitoba. 


— — — — mn 


gierung mit den Indianern einen 
Friedensvertrag geſchloſſen, und 
hat damit für all das Land das 
früher den Rothäuten gehörte, 
ihnen $5.00 per Seele jedes Jahr 
und eine Reſerve verjprochen. Je— 
des Jahr nım friegen die Indi— 
ayer ausaezahlt. Das iit für ie 
ulle für die Weißen Weihnachten 
iſt. Für die Zeit ziehen fie alle auf 
einen Platz; es iit dann auf der 
Stelle ein fürmlicher Chaos von 
Zelten. Jeder fucht ſich jein Plätz— 
chen, ohne Syitem oder Drdnung. 
Sn emer halben Stunde iſt das 
3elt aufgebaut; einige bauen jich 
auch gleich einen Trocfen-Zauf für 
ihre Neke; andere fogar ein Radio 
Merial.! Wenn der ' große ! Tag 
fommt; dann ijt wohl innere Un- 
rube, äußerlich aber fühle Nicht- 
achtung: nur die Kinder laufen 
mber und freuen jich wie weiße 
Kinder zum Weihnachtsmann. 
Die Indianer zeigen oft ! große 


Selbſtbeherrſchung. Die Treath— 
Party beſteht aus dem Indian 
Agent, dem Doktor und einer 


Schweſter, und 2 RCMpPis Die 
Mounties in ihren fchenen Unifor- 
men flößen doch gewaltigen Re— 
Ipeft ein. Auf dem Plat find zwei 
Häuſer; das eine trägt den im- 
ponierenden Namen „Coımeil- 
Soufe”, und das andere wird 
großmütiger Weile Hojpital be- 
nannt. Sm Coumncil-Soufe nimnıt 
der Indian Agent feinen Platz; 


(Schluß auf Seite 4) - 
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Die Mennonitiſche 
Rundſchau 
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Hier Leid, dort Freud'. 





Wie werden wir droben im Him— 
mel einſt ſingen, 

Wenn wir durch den Tod, an des 
Heilandes Hand, 

Durch Tore von Perlen in's Him— 
melreich dringen, 

Auf gläſernem Meere zum golde- 
nen Strand, 

Wenn wir mit Entzüden, 

Den Heiland erbliden, 

Umgeben von leuchtenden, jeligen 
Heeren, 

Gelobt und geprieſen von himm— 
liſchen Chören. 

Wie wird dann die Mutter ihr 
Kindlein begrüßen, 

Daß ſie hier auf Erden ſo innig 
geliebt, 

Das ihr ſchon ſo frühe vom Tode 
entriſſen 

Um das ſie ſich oftmals gegrämt 
und betrübt; 

In ſeligſten Freuden 

Um nicht mehr zu ſcheiden, 

Nieendender Subel, wer fann es 
bejchreiben, 

Wenn Mutter dort ewig beim 
Rinde darf bleiben. 

Wie werden die Kinder die Eltern 
begrüßen, 

Der Gatte die Gattin im. glän- 
zenden Kleid, 

Wie werden ih Bruder u. Schme- 
jter dort küſſen, 

Ein Freund dort den Andern in 
feligjter Freud. 

Doch Jeſum zu jehen 

Und vor Ihm zu itehen, 

Den Heiland mit feinen durd;- 
grabenen Händen, 

Dann aibt es ein Nubeln das nie- 
mals wird enden. 

Wie wird dann der Nammer der 
bier uns gegquälet, 

Die große Verfolgung, der Hohn 
und der Spott, 

Die bitterjten Tränen die Jeſus 
aezählet, 

Zu gar nichts zerichmelgen im je- 
Iiaen Tod; 

Wir werden dort droben 

Den Heiland noc loben, 

Daß er ums hienieden die Trübfal 
beicheret, 

Als Gold in dem Tiegel 
Elends bewähret. 
IJ. P. F. Roithern, Sast. 


des 


Der Glaube im Alltag 


Ebräer 13, 1—6. 
J. P. Braun. 





Im vorigen Schriftabſchnitte, 
den ich verhandelte, durften wir 
anbetend die Gnadengüter ſchauen, 
die uns in Chriſto und mit ihm 
geſchenkt ſind; nun werden wir 
vom Geiſte in unſeren Alltag, in 
die Praxis, in die Verhältniſſe, 
in die wir hier auf Erden geſtellt 
find, geführt. Wenn wir in Ieben- 
diger Verbindung mit dem Herrn 
Stehen, dann muß ſich daS auswei— 
fen in allen Verhältniſſen unfres 
Alltags. Wir find nicht, was wir 
in der Verſammlung jind, jondern 
was wir in unſerm alltäglichen 
Zeben mit jeinen Verſuchungen 
und Nöten find. Ermahnungen 
find es, auf die wir in dem borlie- 
genden Abjchnitte (Ebr. 13, 1— 
6) aufmerfiam gemacht werden: 

a. „Die Bruderliebe bleibe”. 


Hiennenitijche Rundſchau 


Wenn wir Leben au Gott em— 
piangen haben, jo jehen wir uns 
hineingeitelt in die große Got- 
tesfamilie auf Erden, zwiſchen 
Brüder und Schweitern. Wie im 
natürlichen Zeben, jo fönnen wir 
uns unjere Geſchwiſter auch hier 
nicht ausſuchen; ſie ſind uns von 
„Gott ſelbſt zur Seite geſtellt, und 
er fragt dabei nicht nach unjerem 
Geſchmack. Unter den Judenchri— 
iten in der erjten Zeit war die Lie— 
be inbriümitig. Ebenſo iit es bei 
den Gemeinden und Gemeinjchaf- 
ten bei ihrer * Entitehung: man 
liebt einander aus reinem Herzen. 
Später, wenn die Mängel und 
Schwächen aneinander entdedt 
werden, fänat die Liebe an zu er- 
falten. Da, wo feine wirkliche Lie— 
be zu den Brüdern vorhonden iſt, 
da iſt auch fein Leben aus Gott. 
Haben wir die Brüder lieb? Wir 
wollen dabei nicht an Sie denken, 
deren Art un entſpricht, mit de- 
nen eine natürlide Sympathie 
oder Freundſchaft uns verbindet, 
fondern gerade an die, deren Cha- 
rafter und Wejen dem unſern nicht 
entipricht. Können wir es in 
Wahrheit jagen und gibt uns der 
Geiſt Gottes daS Zeugnis, daB 
wir fie lieb haben? Sicherlich find 
unjere Brüder und Scheitern 
feine vollfommenen Seiligen, 
ebenjowenig wie wir jelbit. Wir 
haben alle einander zu fragen. 
Darum ſagt uns das Wort nicht 
nur: Liebet einander, ſondern: 
Die Bruderliebe bleibe! Iſt nicht 
bei uns die Liebe oft wie ein glim- 
mender Docht, daß jeder kalte 
Luftzug, jede Enttäuſchung das 
Flämmchen auszulöfchen droht? 
Und doch iſt die Liebe Gottes aus— 
gegofjen in unjere Herzen durch 
den Heiligen Geiit, (Röm. 5, 5) 
und daher iſt es möglich, dat wir 
lieben fönnen. Wir haben nicht 
Liebe zu erwarten, ſondern einfach 
Liebe zu üben, ja, jogar gegen 
unfere Feinde. Der Herr ſagt: 
Wenn ihr Tiebt, die euch Tieben, 
was tut ihr Sonderlihes? Das 
tun die Zöllner und Sünder aud). 
(Matth. 5, 43.) Aber gelobt jei 
unfer Heiland, deijen Liebe durch 
alle Belaftungsproben hindurch 
itandgehalten hat. Wie jehnt er 
fih danach, feinen Rindern, mir 
und dir, eine ſolche Vermehrung 
der Liebe zu geben, daß fie der jei- 
nen ähnlich; würde, dab fie über- 
itröme; da wo ihr Kälte und Ab— 
weiſung, Gleichgültigkeit und Un- 
dank begegnet. 


b. „Gaſtfrei zu jein vergeſſet 
nit.“ In unjerem Alltag find 
wir unter verjchiedene- Nachbarn, 
Befannte und Fremde geitellt, mit 
denen wir oft nur furz in Berüh- 
rung fommen. Manchmal über- 
fallen jie uns mitten im Betrieb 
der Mrbeit, wenns gerade nicht 
paßt, und nehmen unjere Gajt- 
freundichaft in Anſpruch. Aus un- 
ferem Benehmen in jolden Au- 
genblicen zeigt es ſich, ob wir m 
lebendiger &emeinihaft mit dem 
Serrn jtehen, der ein Herz für.alle 
hatte, ja jeden Augenblick bereit 
war, jich von feinem Vater den 
Weg durchkreuzen zu lajjen. Dazu 
ift eine Freundlichkeit nötig, die 
wir nicht in uns jelber haben, jon- 
dern nur in der Kraft Chriſti zu 
üben vermögen. Wie oft jind wir 
bei Bejuchen zeritreut, mit etwas 
beichäftigt, das uns hindert, auf 
den Gait einzugehen. Wäre Abra— 
ham nicht an jenem heigen Mit- 
tag aufgeiprungen um die drei 
fremden Gäſte aufzunehmen und 
zu bewirten, er hätte ſich um eine 
der heiligiten Stunden jeines Le— 
bens gebradt. Der Mangel an 
Saitfreundichaft it oft in dem 
Mangel an Bruderliebe zu ſuchen. 
Nur, wenn man jeine Gefchmwiiter 
in Wahrheit liebt, fann man Op- 
fer an Bequemlichkeit, Zeit und 
&eld bringen. Gott jei Danf, dat 
ich auf meinen Miffionsreifen vie- 
le liebe Schweſtern gefunden habe, 
die Gaitfreundichaft üben, ohne 
zu murren, die ihren Gäften un- 
ter großen Opfern das Beite vor- 
feßen und obendrein dann noch hö- 
ren müſſen, wie herrſchaftlich fie 
leben. Doch ſolche Kritiker bewei— 
ſen, daß fie nichts von wahrer 
Bruderliebe wiſſen, die dem Bru— 
der das Beſte opfert, und ſelber 


gern entbehrt. 

Der Apoſtel denkt hier auch an 
die Beherbergung verfolgter Glau— 
bensgenoſſen, wie er das in den 
Kapiteln 6, 10 und 10, 3234 
erwähnt. In der_ Beherbergung 
der Verfolgten liegt eme Gabe 
fiir den, der auf den eriten Blick 
als Geber erfcheint. Es können 
Engel ſein die er aufnimmt; Bo— 
ten Gottes, die ihm als Menſchen 
geſandt ſind. Beiden Teilen, dem 
Aufnehmenden wie dem Aufge— 
nommenen, kann ſich das unbe— 
wußt ereignen. Im Gleichnis vom 
jüngſten Gericht ſpricht Jeſus von 
ſolchen, die ihn, ohne es zu wiſſen, 
beherbergt oder nicht beherbergt 
haben in ſeinen geringſten Brü— 
dern. Daß ſolches nur ohne Willen 
gejchieht, ift wohl jicher. Sollte 
man jolhe Begegnimgen aber er- 
zwingen wollen, jo ‘würde das eine 
echt menschliche Enttäufhung zur 
Folge haben. Aber wo Glieder der 
Gemeinde ihren anſpruchsloſen 
Dienjt aneinander tun, da kann 
jich mehr ereignen alS eine Begeg- 
nung mit Menſchen. 

c. „Sedentt der Gebundenen“. 
Zu allen. Zeiten hat es Verfolgte 
und Gebundene unter den Gläu- 
bigen gegeben, auch heute. Tau- 
ſende unjerer Brüder und Schmwe- 
itern ſind ihres Glaubens wegen 
in Verhältniſſe verſetzt worden, 
wo menjchliche Phantaſie, wenn 
unerfahren, zu ſchwach iſt jich eine 
Boritellung zu machen. Brüderli- 
che Liebe wird und joll uns an- 
treiben, an die armen Gejchwiiter 
zu denken, die um der Wahrheit 
willen leiden, die Trübjale durch— 
machen müſſen. Wir haben feine 
Garantie dafür, dat wir nicht auch 
iiber furz oder lang in diejelbe 
Lage fommen fönnen, darum wol- 
fen wir ihre Zage erleichtern, jo- 
weit e8 in unjern Kräften jteht. 
Paulus jagt: „Einer trage des 
andern Laſt, jo werdet ihr das 
Geſetz Ehriiti erfüllen.” Wenn wir 
in Verbindung mit dem Serrn 


x jtehen und fein warmes Leben um- 


er Serz erfüllt, dann nehmen wir 
die» Laſten der anderen wie eigne 
Saiten auf unfer Serz, tragen jie 
‚ins Heiligtum, bleiben mit ihnen 
dort ſtehen, bis eine Hilfe fommt. 
D wieviel Kälte und Härte, wie— 
viel Sedanfenlojigfeit iſt noch in 
ung. Nun gibt es ja auch mande 
Gebundene ohne jichtbare Feſſeln 
und Zeidende ohne förperliche Lei— 
den erdulden zu müfjen. Wir find 
im Leibe: das jagt genug von des 
Menichen Gebundenheit und Ge— 
plaatjein. Dem einen mwiderfährt 


‘ e8 bon augen, und der andere hat 


es innerlich auszuhalten. E3 gibt 
alſo eine Zugehörigkeit beider zu- 
einander: beide warten in der 
Sebundenheit der Freiheit und der 
Vollendung. 

d. „Die Ehe iſt von allen in 
Ehren zu halten“. Im inneriten 
Heiligtum der Familie, in den 
engiten Beziehungen, da mus 
und wird offenbar werden, ob wir 
in Verbindung mit dem Herrn jte- 
ben. Es gibt Menjchen, die nad) 
außen bin ebenjo Tiebenswürdig 
iind wie unaußjtehlich bei den Ih— 
rigen daheim. Kein gemeinjames 
Ausſprechen und Tragen, feine 
herzliche Höflichkeit und Ehrer— 
bietung. Das iſt ein flarer Be- 
weis, daß man nicht in Gemein- 
ichaft mit Jeſus lebt und wandelt. 
Muß es nicht der Mann, die Frau 
zu allererjt ſpüren, wenn die Lie- 
be Gottes das Herz erfüllt? Da, 
wo der Herr iſt und wo jein Geiit 
wirft, da wird die Ehe in Ehren 
gehalten. Sie ift eine göttliche 
Einrichtung ımd foll alS ein hei- 
liges Gut geichätt werden. Die 
Menichen die aus religiöfen Grün- 
den verbieten ehelich verbunden 
zu werden, oder glauben, daß man 
bei Ehelojigfeit heiliger fein fann, 
irren und find in dämoniſchen 
Irrlehren hneingeraten, wie Bau- 
Iut jaat. (1. Tim. 4, 13). 

MWiederholt wird das Problem 
der Ehe in den apoſtoliſchen Er- 
mahnungen des Neuen Teitaments 
berührt und beleuchtet, weil auf 
dem Gebiete manche Gefahren vor- 
liegen. Es gibt firchengejchichtliche 
Beifpiele in aroßer Zahl, wo der 
Enthufiasmus in Gefühlsausbrü- 
ce führte, die nad; der geſchlecht- 
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lichen Seite hin Unordnungen her- 
vorriefen. Der Apoitel mahnt da- 
ber zur Achtung vor der eignen 
und der fremden Ehe. Er macht 
Ordnung und Nüchternheit gel- 
tend in dem Lebensgebiet, wo 
Sinnlies und Seeliſches eng 
verbunden find und darum gerade 
dem ſeeliſch itarf empfindenden 
Gefahren drohen, die er nicht gleich 
erfennt. 

Die Ehe iit von Gott geheiligt 
und darum muB auch daS Ehebett 
unbeflect bleiben. Befleckt wird 
es durch geheimen Ehebrud) eines 
Teiles der Eheleute und aud) 
durch Unzuchttreiben in der Ehe. 
Nicht iit es heute mein Ziel über 
die Ehefragen eingehend zu ſpre— 
chen; durch betendes Bibelitudium 
fann ein jeder Licht finden über 
all die Fragen der ehelichen Ge— 
meinichaft. Bejonders 1. Kor. 7, 
tif, kann jcsem denfenden Zeiler 
zieht geben. Alle Verbrechen gegen 
feimendes Leben jind Sünde und 
befleden das Ehebett. In Matth. 
5, 28 finden wir, daB der Herr 
Sejus über diefen Punkt unzivei- 
deutig zu feinen Jüngern redet 
und jie darauf hinweilt, daB diejes 
heilige Gottesgebot nicht erjt dann 
iibertreten wird, wenn e3 zur äu— 
beren Tat des Ehebruchs gefom- 
men iit, fondern bereit3 dann, 
wenn in unſerem Herzen der lü— 
iterne, ımreine Gedanfe aufiteigt, 
der ums veranlaht, mit dem un- 
reinen Blick des Auges nad) einer 
fremden Frau zu bliden. Wie groß 
tt da aud für Jünger Seju die 
Sefahr, unter den Einfluß des 
Geiſtes der Unfittlichfeit zu ge- 
raten und zu einem Chebrecher 
nad) dem Urteil Gottes und Se- 
ſus zu werden. Viele Männer und 
viele Frauen werden von Men- 
ſchen nie als Hurer oder Ehebre- 
cher erfannt, und noch weniger 
werden fie von Menichen für dieje 
Sünden zur Rechenichaft gezogen. 
Dft hat es den Schein, als könnte 
man auf diefem Gebiete ungeitraft 
Sündenivege gehen. Darum heist 
es: „Die Surer und Ehebrecher 
wird Gott richten.” Er greift rich— 
tend in das Leben jeiner Rinder 
ein, wenn ihr Leben auf diefem 
Gebiete nicht rein iſt, wenn fie 
fich nicht beugen umd ihre Sünden 
richten, fie befennen und fich da- 
von reinigen lafjen. 

e. „Der Wandel jei ohne Geiz“. 
Wahre Nachfolge Jeſu ift erjt 
dann möglich, wenn man ſich mit 
all feinen Gliedern und Fähigkei— 
ten, Gaben und Vermögen dem 
Herrn übergeben hat. Sn unferem 
Tun und Laſſen offenbart es fich, 
was tief in unſerem Herzen jtedt. 
Nicht nur Reiche haben das Geld 
lieb, jondern Arme, die nad) ihm 
hungern, Bedürftige, die fich in 
Sorgen und Halten und Sparen 
verzehren, haben es genau fo lieb. 
Gottes Geiit allein. fann diejen 
entjeglichen, tief verborgenen 
Schaden aufdecken, von dem es im 
Timotheusbrief heißt: „Geldliebe 
it eine Wurzel alles Uebels.“ 

Es iſt ein Schaden, den ir 
ſchwer jehen und der fo gut wie 
nie ausgefprochen wird. Nur d 
es ein innerites —— — 
iſt in der Gegenwart Gottes zu 
leben, kann der heilige Geiſt dieſe 
verborgene Gebundenheit 
und es ihm in das Licht ſtellen, 
welche Macht Geld und Gut ei— 
gentlich auf dem Menſchen aus— 
üben. Es gibt dagegen nur ein 
Mittel, und das ift die Liebe Got- 
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tes, ausgegofjen ins Herz duch 
den Heiligen Geijt, mit der wir 
Gott Tieben von ganzem Herzen, 
von ganzer Seele, von allen un- 
jern Kräften. Mit diefer Liebe 
Gottes empfangen wir aud; Gna— 
de und Kraft und mit dem zur be- 
gnügen, was da iſt. Sm Blick auf 
diejes Sichgenügenlafjen jchreibt 
Paulus das große Wort: „Sch 
vermag alles durch den, der mich 
mädtig macht, EChriitus.” Hier 
wurde die Kraft Ehrifti in ihm of- 
fenbar. Dieje Kraft jteht aud) uns 
zur Verfügung. Wer .vom Geiz 
frei geworden iſt, wird zufrieden 
und glücklich in feinen vielleicht 
ſehr bejcheidenen Verhältniſſen 
und kann ohne Neid ſehen, daß 
andere mehr haben als er. Solche 
zufriedenen Menjchen können ſich 
auch auf die herrliche Zufage ver- 
laſſen: „Sch will dich nicht ver— 
laſſen noch verfäumen.” Sm Glau- 
ben jprechen fie: „Der Herr ilt 
mein Helfer; ich fürchte mich nicht. 
Was fönnen mir Menſchen tun?” 
Solden Gläubigen fünnen Men- 
ſchen nicht3 tun, denn fie jtehen in 
Gottes Hand. Gott kann mit jol- 
chen Gläubigen rechnen, jie gehö- 
ren ihm mit Geift, Seele und Leib. 
Gott verhelfe uns dazu! 


Unſere Reiſe nach dem) 


Weſten. 
(Von P. P. Kornelſen) 


(Schluß) 


Dat daS geiitlihe Leben dort 
auch noch nicht erjtorben ijt, zei- 
gen die vielen Gotteshäufer. Sch 
zählte derer 7, aber e$ dürfen nod) 
einige mehr jein. Und der rege 
Befuch der Erntedankfeite, welche 
in unjerer Anivejenheit jtattfan- 
den, und die vielen Spenden die 
da einfamen, reden von Danfbar- 
feit un Miſſionsſinn. Sa jelbjt in 
der Großſtadt Bancouver jah ich 
ein ſchönes menn. Gotteshaus, und 
die vielen Caren die vor der Kirche 
hielten, zeugten davon, daB es 
auch gut befucht wird. 


Ehriftliche Gelegen⸗ 
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Neues Eeitament” 


mit Stichwort⸗Konkordanz 
Konkordante Wiedergabe 








Gott bat ein Mufter gejfunder Wuıte 
erwählt, um Si in der Heiligen, 
Schrift zu offenbaren (2. Tim. 1. 
13). Daher wird in diejer Wieder- 
gabe, mo irgend möglich, jeder grie- 
chiſche Ausdrud ı1mit nur einem deut- 
ichen miedergegebern, der dann fin: 
fein anderes Wort mehr berivende 


wird. ’ 

Die Konkordanz, —* in Deutſch 
zeigt, mo ein- und dasſelbe Wort im- 
Urtert erſcheint. Dur Stichwörter 
wird raſches Auffinden von Scrift- 
itellen ermöglicht. 

Diefeg Neue Teftament mit Stich 
wort⸗Konkordaaz in jchönem Run: 
teder-Einband haben wir auf Layı 
Der Preis (auf Bibeldrudpapis er) 
it 83.15. Der Breis (ef $teun- 
papier) ift $4.25. 
Beftellungen mit der Zahlen 3 äte 
man an: 


THE CHRISTIAN PRESS, 
LTD 


. 





672 Arlington St., Wissipeg 


Gejanabücher 
(780 Xieder) 
Ro. 105. Keratolleder, Gelbſchnitt, Nüden-Goldtitel, mit Zurterui 52.04 
No. 106. Reraiollever, Goldſchnitt, Nüden-Goldtitel, mit Futteral $2.76 


Ro. 107. Echtes Leder von guter Qualität, Goldſchnitt, Rüden-Goldtitel, 


Randverzierung in Gold anf beiden Dedeln, mit $utteral 


54.00 


Namenaufdruck. 
Name in Golddruck, 85 Cents. Name und Adreſſe 45 Cents Name 
Adrefie und Jahr, 50 Eents. 
Wenn Sendung durd die Roft gemünfcht wird, jchide man 15 Eents für u 
Buch für Porto. Die Sendungstoften trägt in jedem alle der Befteller. Be- 
Bingung ift, daß der Betrag mit der Beitellung eingejandt wird 
In Canada muß man noch 11 Prezent Kriegsſteuer beim Empfang amt 


ber Roft bezahlen. 
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Bekanntmachung 
Dr. 6. 3. MeTaviſh 


hat nad 3 Jahren des aktiven 
Dienftes wieder jeine Praxis 
an 504 College Ave., Winnipeg 
aufgenommen. 

Spezialität : Geburtshilfe, 
Frauen- u. Kinderfranfheiten. 
Office Phone: 52 376 


Rejidence Phone: 46 857. 





Viele unjerer Glaubensgenoj- 
fen find dort jest auf einem ver- 
hältnismäßig kleinen Raum zu- 
fammengezogen. Nachdem ich mir 
jelber dieje ſchöne Gegend angeje- 
hen habe, wundert es mir aud) 
nicht. Möchten wir nur überall, 
als dag wahre Salz d. Erde dazu 
fein, zu was uns der liebe Gott, 
in feiner Gnade, bejtimmt hat. 
Und möchte auch unjere junge Ge— 
neration, unjern VBäterglauben hei— 
fig und wert halten. Bis jegt hat 
der Väter Segen nod) auf uns ge- 
rubt, und nad) jeiner Verheigung 
fönnte er noch lange auf unjerem 
Volke bleiben, wenn wir ihn nur 
nicht jelber willfürlich von uns 
ftoßen. 

Bei der Rückfahrt ift das das 
Schöne, dag man da. am Tage 
fährt, wo man hin de Nadıts 
fährt, und jo befommt man Die 
ganze Strede zu fehen. Bei dem 








Kann nicht essen — 
Kann cat schlafen! 


V en far\tionale Hartleibigkeit an- 
dert un Sie miserabel, nervös und 
jr:iert jühlen und an deren Symp- 
tue Jeiden— Kopfschmerzen, üblem 
Nundgeruch, verstimmtem Magen, Ver 
I siörung, Schlaf- und Appetit- 

»siseit und Ihr Magen fühlt voll von 
Gas and Blühungen—besorgen Sie sich 
Fornis zeiterprobtes Alpenkräuter. 
Mei: o's ein Abführmittel, es ist auch 
eine ossentätigkeit anregende Medi- 
zin, herzestellt aus 18 der Natur eige- 
nen medizinischen Wurzeln, Kräutern 
ur«a Pflanzen. Alpenkräuter bringt 
tiıge Därme zum Arbei- 
ien und hilft, verhärteten 
Ahfall sanft und leicht 
auszuscheiden, sowie die 
«@urch Harileibigkeit ver- 
ursachten Gase zu vertrei- 
ben und gibt 
dem Magen das 
angenehme Ge- 
fühl von Wärme. 
Einzunehmen 
wie auf dem Eti- 
kett angegeben. 
Wenn Sie die 
Freuden glückli- & 
cher Linderung von Hartleibigkeitsbe- 
schwerden wieder wissen wollen und 
zur selben Zeit Ihrem Magen guttun 
wollen, besorgen Sie sich noch heute 
Alpenkränter. 

Falls Sie es in Ihrer Nachbarschaft nicht 
kaufen können, senden Sie für unser 


Alpenkräuter - Einführungsangebot und 
erhalten Sie — 


UMSONST St; Wet Bo 
beflaschen von 
FORNFS HEIL-OEL LINIMENT — anti- 
sepüsch—bringt schnelle Linderung von 
rheumatischen und neuralgischen Schmer- 
zen, muskulösen Rückenschmerzen, steifen 
oler schmerzenden N\nskeln, Verstau- 
chungen und Verrenkunzen. 

FORNFS MAGOLO — alkalisch—lindert 
gewisse akute Mazenstörungen wie Sod- 
brenren und Verdauungsstörungen, her- 
vorgerufen durch ein Uebermass an Säure, 
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Angebot” Kupon — Jetzt | 


O Einliegend $1.00. Senden Sie mir 
portofrei Il Unzen Alpenkräuter 
und — 60€ Wert — je eine Probe- 
flasche Heil-Oel und Magolo. 
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ZT per Nachnahme —C,0.D.— (zuzüg- | 
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Okanaga See wurden noch fleißig 
Aepfel gepflückt. Bei Grand Forks 
und Neljon wohnen viele Rujjen. 
Es jind Duchoborzen, die vor vie- 
le Sahren um ihres Glaubens wil- 
len Rußland — den Kaufajus ver- 
liegen und bier eimmwanderten. 
Bei ihrer Weberjiedlung wurden 
fie damals von den englifchen 
Quäcker, mit denen jie in ihren 
Ansichten vieles -gemein haben, 
unterjtügt. 

Sch hatte Gelegenheit mit eini- 
gen diejer unjerer alten Lands— 
leute zu ſprechen. Als wir auf die 
Zeitereignijje zu jprechen famen, 
jagten jie, daß auf diejen Krieg 
ihon ziveitaufend Sabre gewar- 
tet worden tt. Dieſem Kriege 
wirde ein jehr jchredlicher Bür- 
gerfrieg folgen, nad) welchem dann 
aber eine bejjere Zeit auftreten 
wird. Nach diefem würden jich auch 
die Verhältnifje in Rußland jo 
geitalten, da fie wieder zurüd in 
ihre alte Heimat ziehen fönnten. 
Viele ihrer Leute hatten es nad) 
dent vorigen Weltfriege verjucht 
zuriick zu kehren, hatten jich aber 
getäufcht und waren wieder bei- 
nabe alle zurück mach Canada ae- 
fommen. 

Es iit aber fraglih ob Krieg 
und Revolution im Stande jind 
die Verhältniſſe zu bejiern. In 
Markus 13 leſen wir, daß wenn 
wir hören werden von Kriegen 
und Kriegsgerichten und ſich ein 
Volt wider das andere erhebt, 
dann fangen die Wehen nur erit 
für den Chriiten an. Man kann 
das Beſſere nicht mit roher Gewalt 
erzivingen. Das Bejjere muß von 
immen aus dem Herzen kommen. 
Die Menichen müſſen, wenn es 
beſſere Zeiten geben joll, jelbit 


erit einmal bejjer werden. Chri— 


tus ſpricht: „Das Reich Gottes 
fommt nicht mit Außerlichen Ge- 
berden, jondern es tit inwendig 
in euch. Alſo kann e$ nur von in- 
nen nach augen wirfen. 

Die guten Ruſſen jehnen ſich 
noch immer nad ihrem Vaterlan- 
de, nach dem Lande ihres Volkes. 
Die Zarenregierung war ihnen 
nicht gut geionnen und verfolgte 
jie wegen ihren Glauben. Aber 
auch die gegemvärtige Regierung 
in Rußland hat für ihre Anſich— 
ten fein Verſtändnis, und jo ite- 
hen jie da und warten. 

Von uns Mennoniten wird ge- 
jagt, daß wir auf diejer Erde fein 
richtiges Vaterland haben. Und 
im wahren Sinne des Wortes ha- 
ben wir auch feins. Durd die 
Sahrhunderte, in welcher Zeit wir 
wegen unſeres Glaubens Willen 
aus einem Land in das andere 
ziehen mußten, iſt uns das Land 


unserer Vorväter auch entfremdet. - 


Rir find ein bejfonderes Volk ge- 
worden, welches fein beitintmtes 
Sand als Baterland hat. Wir fin- 
den iiberall, wo wir auch wohnen 
nur ein Mdoptivvaterland. Und 
fann es mit den wahren EChrijten 
denn auch anders jein? Man kann 
nicht Gott und der Welt zugleich 
dienen. 

Mühſam ſchufen vor vielen Jah— 
ren, unſere Vorfahren an der 
Nordſee ſich eine Heimat. Der Bo— 
den mußte dem Meere abgerungen 
werden. Wie lieb mag ihnen dieſe 
teure Heimat, was - mit jo viel 
Schweiß erfauft war, gewejen jein. 
Und doch, als Tie ſich zu enticheiden 
hatten, entweder ihren Glauben 
oder ihre Heimat preiszugeben, jo 
entjchieden jie jich für das Letztere 
und gingen nad) Polen, wo ihnen 
die Sümpfe an der unteren Weid)- 
jel und Nogat zur Beſiedlung an- 
geiviefen wurde, welche ſie jelbit- 
veritändlich zuerit trocden zu legen 
hatten. Und fo jehufen fie jich wie- 
der, ſozuſagen aus einem Nichts 
eine neue Seimat u. zwar mit der 
Zeit eine recht ſchöne Heimat. 
Man jagt, daß jie die ganze 
Sumbpfgegend in einen blühenden 
Garten verwandelten. 

Wie traut und wert mag unje- 
ren Vorfahren auch dieſe Heimat 
in den 250 Sahren geworden jein. 
Und doch als fie fich enticheiden 
jollten, für den preußiſchen Mili— 
tärismus, der bereit3 die Ober— 
berrichaft über diejes Land eriwor- 
ben hatte, oder wieder auszuwan— 
dern, fo entichloffen fie jich wieder 


Mennonitiſche 


Rundſchau 





Altarschmuck 





Durch Blumenwiesen ging ich, einen Strauss 
von farbenfrehen Blumen mir zu pflücken, 
mit ihm am Freitag im Gotteshaus 

des Herrn Altar anbetungsvoll zu schmücken. 
Dort soll’n sie stehn, der Wiesen letzter Dank 
für ihres Schöpfers wunderbare Güte, 

im hohen Glas die einen, stolz und schlank, 
als spürten sie die Schönheit ihrer Blüte. 
Doch ihr, ihr kleinen Blümelein, nicht gross 
genug, im schönen Kelchglas euch zu wiegen, 
kommt her, ihr könnt in flacher Schale bloss 
auf dem Altar am Fuss des Kreuzes liegen... ® 
O, meine Seele, lass die andern gern 


N 3 Dir sei’s genug, am Kreuze deines Herrn 


vor Gott in ihrer stolzen Schönheit prahlen! 


zu seinen Füssen ruhn — in Opjerschalen. 


für das Letztere und gingen nad) 
dem weiten Rußland, wo jie ſich 
unter viel Strapazen im Süden 
auf der wilden Nogaitzenſteppe an- 
jtedelten. Hier war wieder eine 
grobe Aulturarbeit zu vollbringen. 
Und jie haben es in 150. Jahren 
geichafft. Die Steppe wurde in 
ein Kulturland erjten Ranges 
verwandelt, und wurde der Stolz 
des Landes. Aber auch dieſe Hei— 
mat wurde uns zur Fremde, als 
uns die Rechte der Glaubensfrei- 
heit genommen wurden. Und jo 
lange die obere Heimat unfere 
wahre Heimat ijt, kann die irdi- 
jche uns nicht binden. 

Wir ließen Hab und Gut liegen 
nd gingen weit übers Meer, um 
ts weniger erjchlofjene Amerika 
ar. bauen zu helfen. 

Wird diefes Land nun, wo aus— 
genommen eine kleine Gruppe In— 
dianer, eigentlich alles mit uns 
nur Fremdlinge jind, uns eine 
wahre Heimat werden? Sejaja riet 
den Suden, der Stadt Beites zu 
juchen, die jie aufnehmen wür— 


de, und day ſei auch unſere hei-- 


ligite Pflicht. Canada wurde un3 
zum Lande der Zuflucht als wir 
hart bedrängt wurden, und aus 
Dankbarkeit wollen wir diejer un- 
ferer n. Seimat treu bleiben jo 
lange e3 Gott gefällt. 


Tabor College. 
Erzähle Geſchichten! 


Jeder unverdorbene Menſch 
hört gern Erzählungen oder Ge— 
ſchichten. Wir verſtehen unter 
„Geſchichten“ in dieſem Zuſam— 
menhang Tatſachen, die in an— 
ſchaulicher und intereſſanter Weiſe 
und Form vorgetragen werden. 
Beſonders das Kind hört gern Ge— 
ſchichten. Wen hat ein Kind nicht 
ſchon mit den Worten „erzähle 
Geſchichten“ in Verlegenheit ge- 
bradt. Das Kind quält jich ge- 
wöhnlich nicht mit der Frage ad, 
ob die Erzählung auch „wahr“ 
jet. Das Kind iit ein Dichter. Es 
fragt nicht nah dem praftiichen 
Zweck der Gejchichte, jondern hat 
Freude an der Geſchichte an ſich 
und dem Spiel der Phantaſie. Wir 
Erwachſene jind dagegen oft zu 
jehr auf das „Braftiiche” \ aus. 
Wir baben oft den Dichter in uns 
erſtickt. 

Geſchichte in Zahlen und Zif— 
fern. In einem Geſchichtsunter— 
richt, in dem das Erlernen von 
Daten, Statiitifen und Sahres- 
zahlen die Hauptſache fit, iſt we— 
nig Raum für Phantaſie und Dich— 
tung. Hier ift das Mittel zum 
Zweck geworden. Daher betrachten 
viele den Geichichtsunterricht als 
einen trodenen Gegenitand. Schü- 
fer ſchreiben in ihre Geſchichts— 
textbiicher: „Wenn eine große Flut 


kommt, jtelle dich auf dieſes Bud), ° 


dann bijt dur geborgen”. Das Leh- 
ren der Vergangenheit muß einen 
beitinmten Zweck haben. Man 
mu; eg mit tiefer Ueberzeugung 
tun. Der Lehrer der Vergangen- 
beit muß auch fähig fein, Blicke in 
die Zukunft zu tum, Vor allen 
















Dr. Pau BLauv. 


Dingen aber muß er den „Dichter“ 
jeiner Kindheit in jich nicht erjtickt 
haben. 

Grzählungen aus der Mennoni- 
tengeichichte. Dies iſt der Titel 
eines Büchleins von 3. 9. Jan 
sen (164 Erb Street Weit, Wa- 
terloo, Ont., Can.) Es enthält 15 
Erzählungen aus der. Gejchichte der 
Mennoniten im weitejiten Sinne 
des Wortes und zwei Weihnachts— 
gedichte für das Jahr 1943. San- 
zen lehrt darin Geihichte als Dich— 
ter. Seine Gejchichte hat Zweck, 
Ueberzeugung und  Ddichterifche 
Form. Er will „Liebhabern der 
Geſchichte dienen und ihnen den 
toten Lernſtoff mit Tebendigen 
Menichen bevölfern”“. Das iſt ihm 
zweifellos gelungen. Sung und 
Alt werden mit Freuden, Segen 
und Erbauung die belehrenden 
Seichichten aus unferer Vergan— 
genheit Iejen. 

Menno Siemons und jein Bru- 
der Peter Simons jimd in bejon- 
ders anichaulicher Weile geichildert 
ivorden. Sie erfcheinen nicht als 
graue Geitalten einer dunflen und 
fernen Vergangenheit, jondern ſie 
wachen auf als Sohn und Bete auf 
einer menn. Farm. Peter Simons 
gebt unter, da er zum Schwert 
greift, und Menno Simons lebt 
heute. noch in denen, die jeines 
Slaubens find. 

Man Sollte den dichtenden Ge— 
ſchichtsſchreiber niemals fragen: 
„Iſt das wahr?“ Man darf aber 
wohl von ihm erwarten, daß er 
die Ergebniſſe der „trocdenen“ Ge— 
ſchichtsforſchung nah Möglichkeit 
beritfjichtige. Sn einigen Fällen iſt 
das nicht geichehen. Man jieht 
auch, dat ſelbſt der Dichter die 
tieferlebte ımd- ergreifend von 
Menno gejichilderte Befehrung 
faum wirfungsvoller  geitalten 
fann. 

Wir jind jehr dankbar, das der 
Schreiber der „Bibliichen Ge— 
ſchichten“ uns nım auch „Menno- 
nitiiche Geſchichten“ darreicht. Ä 
Man jollte fie in jedem Heim 
Weihnachten finden fönnen. Der: 
Preis it 1 Dollar. Hoffentlic 
fanı bald ein zmeites Bändchen 
folgen. 

Kornelius Krahn. 


Was joll man jchreiben? 
P. P. Kröfer. 


Die Druckerſchwärze iſt doch ein 
ſonderbares Ding. Sie erbaut, 
mahnt, ſtraft und tut viel andere 
gute und ſchlechte Dinge. Und hat 
eine wunderbare Macht. Sobald 
die Typen gejett, mit Schmärze 
belaufen und aufs Papier gebracht 
iind, entiwicelt ſie zuweilen eine 
ungeheure Macht. Doch darüber 
wollten wir heute nicht jchreiben, 
aber was joll man fchreiben? Vom 
Wetter? Wir haben ja nun mwie- 
der die vollitändige Regierungs- 
wetterberichte und befommen 
täglich aus der ganzen Welt vom 
Wetter zu hören. Sollte man bier 
vom Wetter berichten, jo wäre es 
ſtets dasſelbe, denn wir haben 
ihon lange nichts als Frühlings- 
wetter gehabt, außer daß es zivei- 






. denn das ijt ein Ding, 
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Rnofpen und Blüten, Band I— 
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mal etwas geregnet und den 
Staub von den Blättern der Bäu— 
men abgeſpült hat. Soll man von 
Geburten und Sterben ſchreiben? 
Das iſt ſo natürlich, wie ſonſt 
nichts in der Welt und kommt 
wohl täglich vor. Das Sterben, 
ſcheint mir, iſt in den letzten zehn 
Jahren mehr in plötzlichen An— 
fällen gefommen als früher, de 
viele Menſchen jehr plößlich ſtar— 
ben. 

Soll man von den vielen Ver— 
Ichiebungen aus dem bürgerlichen 
Leben jchreiben oder was die Häu- 
ferfnappheit mit ſich gebracht hat? 
Es ſind überall in Californien 
und wohl auc über die ganzen 
Staaten fajt feine Säufer zu ren- 
ten. Daher hat ein mancher, weil 
das Geld feil iſt, Hat unlängit hier 
Haus zu fanfen, und wie es fcheint 
ſtößt man da trotz doppelt hohen 
Preiſen auch noch auf SHinder- 
nijjen. Meiltens wird bar gezahlt 
mit Tauſenden. Sit’s auch ein 
Wunder, wenn die Preiſe auf 
Jarmprodufte und die Löhne fo 
hoch geitiegen jind? Viele Men- 
Ichen wiſſen nicht, was fie mit ih— 
rem Gelde anfangen jollen. Daß 
das eGld Feil iſt, hat unlängit hier 
auch der Nähverein mit jeinem 
Yusruf in unjerer Gemeinde be- 
wiejen, wo eines abends über 
54000.00 zufammen gebracht 
wurden. Könnte man nur leicht3- 
iveges fahren, dann wäre PDrei- 
viertel der Einwohner der Staaten 
auf Gummireifen. 


Dder foll man von der Gas— 
verteilung jchreiben? Da gibt's 
nichts mehr zum lachen, da heißt's 
ſparen, wenn du auf dem Lande 
wohnit und Zur Stadt kommen 
willſt oder wenn du einen Sob haft 
und ihn an Zeit behalten und be- 
dienen willit. Früher bedeutete 
da3 Gasiparen (jo wollte man 
uns einbilden) die Gummilnapp- 
beit, heute jagt man es uns frei 
heraus, dal das Erdinnere fnapp 
an Dil geivorden iit. Stimmt nit 
nit dem, was der große Prediger 
Dr. De Hahn jeden Sonntag über 
das Radio jagt, wenn er über die 
Hölle und des Teufels Werke 
ſpricht. Demgemäß — und er 
nimmt jeine Erflärungen und Be- 
bauptungen alle aus der alten 
Bibel — iſt noch jehr viel „fire- 
works“ in unſerer großen Erde. 
Diefer Mann tit jo interefjant 
und wahr, da ich fühle, ich möch— 
te ihn dem Bublifum empfehlen. 
An der Weſtküſte jpricht er über 
das BE. Networf 9 Uhr mor- 
gens, in den‘ Mittelitaaten eine 
Stunde früher. Er hat auch jchein- 
bar viel Erfolg. . 

Dder jollte man vielleiht von 
dem gejellichaftlichen Leben an der 
Weſtküſte jchreiden? Das würde 
ein jehr kurzes Kapitel geben, 
das wir 
bier an der Weſtküſte nicht mehr 
kennen. Wir hatten es einmal 
bier. Dann beſucht Rei) und Arın 
einander und wir fühlten einen 
Segen darin und verjuchten ein- 
ander in ſolcher Weiſe zu bearbei- 
ten, daß wir einander und der 
Menichheit nüslich jein konnten, 
und ich meine es gefiel nit nur 
uns, fondern auch dem lieben 
Gott. Heute aber geht's in diejer 
Beziehung alles nad dem alten 
jüdtich-priefterlichen Auffak, den 
man jogar bei Jeſu Sterben an— 
wandte: „Arzt hilf dir jelber“. 
Die Sache hat aber ein Gutes an 
ji, man wird ir feinem häusli- 
chen Zeben nicht geitört. Auch ein 
gut Ding der neuern Zeit. 

Dder joll man von dem grau— 
Yihen Kriege jchreiben, der heute 
berricht? Beileibe nicht, denn wir 
find Mennoniten, die Stillen im 
Zande, wir haben mit dem Kriege 
nichts zu tum, außer wir lejen die 
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Auf der mennonitijchen Anfiedlung 
N. Kildonan; habe dafelbit jtändig 
Häufer mit Lots oder Land, aud) | 
Sand und Lots zu verkaufen. — | 
Finanziere Kauf oder Berfauf 
bon Eigentum. 

G. P. Frieſen 
= 362 Main St. 


| Tel. 93444 


tägliche Zeitung jehr fleißig und 
wenn wir unjere Freunde md 
Bekannte auf der Straßenede in 
der Stadt begegnen, dann unter- 
halten wir uns darüber in unjerer 
auten Mutterjprache. ES iit doch 
recht jchade, das der Eckenbeſuch 
doch mehr oder weniger abgefom- 
men iſt. Zobenswert immerhin! 

Dder joll man von dem lojen 
Bubenleben jchreiben, „delin- 
quench“ nennt man es in der 


— — 


Winnipeg 
Reſ. 64080. 


in 


| 
| 
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. Randesiprache. Nein, davon wollte 


ich lieber nicht jchreiben, daß iſt 
zu haarjträubend und könnte ei- 
nem jchneller in Trubbel bringen, 
als KriegSberichte jchreiben. Es 
bat jich leider, leider, auch in un— 
feren Streifen eingejchlihen. Sch 
bin ein Farbenliebhaber und Bil- 
derbeiwunderer und daher „gleich“ 
ih die heutigen Frauenkleidung, 
die jo farbenreich und manigfaltig 
it und ich Fritijiere auch nicht die 
Moden e3 jei denn, fie jind ge- 


‚fühlserregend oder unfeujch, aber 


mir fommt’3 heute jo vor, unſere 
heutige mennonitiihe Jugend iſt 
am beiten und ichäniten gekleidet 
unter allen "andern Gruppen in 
der menschlichen Gejellichaft. Rich— 
tig? Mach's mit! 

Roc Furz etwas von unjerer 
Familie. Meine Frau iſt ſchon 
einige Wochen zu Haufe von Los 
Angeles, wo jie im White Memo- 
rial Hojpital 15 Wochen Unterfu- 
Hungen und Behandlungen gehabt 
bat. Es hat den Merzten dort volle 
15 Wochen genommen bis fie aus- 
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Eine Lebensreiſe 


Preis 30c 


Schilderungen. von Verhältniſſen, 
Sitten u. Gebräuden, mie fie vor 
100 Jahren in den mennonitijchen 
Anfiedlungen herrſchten. Eigene merf- 
mürdige Erfahrungen. 

Zahlung mit Bejtellung zuſam⸗ 
men einjhiden. Von Canada jchide 
man Banf-Draft auf Nem York oder 
Poſtal Money Order, fonjt nichts! 

Zu beziehen direft vom Berfafjer: 
John F. Harms, Hillsbors, Kanſas 
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fanden, was ihr Leiden iſt, und 
nun ſagen ſie, es muß eine Ope— 
ration ſein und, ſagen ſie weiter, 
dafür iſt ſie eben 10 Jahre zu alt, 
und ſo wird ſie wohl von den 
Aerzten fortbleiben, weil ſie auch 
eben etwas eigenſinnig iſt, was ja 
der ſchlechten Folgen wegen auch 
nicht verwunderlich iſt, und — 
weiter leiden. 

Die Hälfte unferer Zwillinge, 
die hier in der Stadt wohnen, 
Ruth und ihre Familie, geht heu- 
te auf die Farm, fieben Meilen 
ven uns ab. Unjer Jüngſter iſt 
heute auf Urlaub zu Haufe. Er iit 
ein Raratrüpber, itudiert in Fort 
VBenning, Georata. Er jagt, das 
Ausfallen aus dem Miroplane tit 
die am iwenigiten ungefährlichite 
Stellung in der ganzen Armee. Er 
fonn, ſagt er, durch Selbititener 
jich feinen Zandungsplag auf zwei 
Duadratfug wählen, und mo im- 
mer jemand beim Abſpringen aus 
dem Plane verunglüdt, das iit 
feine eigene Schuld. Wer's glaubt 
aibt 'n Dollar. Von unierm Ael— 
teiten haben wir vorige Woche 
endlich erfahren, wo er iit, er iſt 
in Anchorage, Masfa. Es geht 
ihm dort fehr gut bei Onfel Sam. 
Aber von unſerm Mifjionar in Af— 
rifa befommen wir feine Nach— 
richt mehr. Schon lange nichts 
von ihm gehört. 


Aufenf 


an alle Gemeinden und Gruppen 
der Konferenz der Mennoniten in 
Canada. 

Das Armenpflege - Komitee 
grüßt Euch mit Phil. 2, 13—14. 

Nebit Gott, danken wir Eud 
herzlich für die Gelder, die Ihr 
ung zugelandt habt. Wir haben 
damit viel aushelfen fönnen. Un- 
jere Kaſſe geht zur Neige. Darum 
möchten wir Euch bitten, gedenfet 
unjer wieder indem Ihr am er- 
ſten Adventsſonntag eine Kollefte 
hebt. Sendet diejelbe an Mr. J. 
J. Epp, Bor 114, Laird, Sasf. 

Srübend, 

Das Komitee. 


Bekanntmachung. 


Der Winkler Jugendchor wird 
Mittwoch abends, den 8. Dez. in 
der M. B. Kirche zu Winkler die 
Weihnachtsfantate „Dein. König 
fommt“ (in engliider Sprade) 
vortragen. Dirigent: 8. H. Neu- 
feld. Pianiſt: Frau G. Siemens. 
Eine Gruppe erſtklaſſiger Violini— 
ſten von Winnipeg werden die 
ganze Kantate mitſpielen. Sohn 
Konrad, Violinlehrer der Bornoff 
School of Muſie; Roſe Sacef, die 
junge PViolinfinitlerin, Emanuel 
Sord, der-in unjern Kreiſen weit 
befannt iſt. Außerdem Pete Enns, 
Celliſt, von Haskett. Es wird bei 
der Tür um eine Gabe fürs Wink— 
ler Hoſpital gebeten werden. 


United Church Miſſion. 
(Schluß von Seite 1.) 


und nun kommt ein Indianer nad 
dem andern, zeiat jein „tidet“ 
mit jeiner Nummer und die Zahl 
feiner Rinder und friegt mit fni- 
iternden, neuen Banfnoten ausge- 
zahlt. Der HBE-Store madt dann 
aute Gejchäfte. Se größer die Kin- 
derzahl deito größer die Einnah— 
me. Es fommt öfters vor, dab 
Kinder während diejer Zeit gebo- 
ren iverden; dieſe friegen prompt 
ihre fünf Dollar. Ein ganz fon- 
derbarer Fall geſchah hier diejes 
Sahr. Die Treaty-Barty hatte 
ſchon aufgepadt und war zur Lan— 
durnasitelle gefahren um den 
Neroplan zu nehmen. Der Indian 
agent und der Doktor ſaſſen nod) 
in meiner Office noch allerlei in 
den letten Minuten beiprechend. 
Es flopft. Seine Majeität, der 
Sauptling. Etwas verlegen aber 
über dem ganzen Gejicht lachend 
erzählte er, daß bei Simmie Barf- 


man der Storh etwa Zapheli- - 


aes gelajjen bat, und würde der 
Indian Agent jo gut jein und dem 
alüclichen Vater noch einen Fün— 
fer geben. Die Bircher find aber 
alle jchon eingepadt, und die Ge- 
burt muß doch regijtriert werden. 
Aber dann ging der Simmie ja 
ganze fünf Pollar verloren, 
nächſtes Sahr friegt das Kind nicht 


Mennonitiſche Rundſchau 


zehn. Lachend holte der Indian 
Agent jeinen Bleiitifft vor umd 
notierte jich die nötigen. Daten. 
Sa wie heißt denn der Knirps? 
Der Indian Agent hatte die Ehre 
ihm den Namen zu gebe. Ge— 
dankenſchwer jichaute der— zum 
Seniter hinaus. Geradejo ſchwer 
ivie wir es haben einen Namen zu 
finden für einen gewiſſen jemand, 
hatte der es nicht. Der Doktor 
hatte eine briffiante Jdee: die Na- 
men der ziwei Bolicemen. So wur- 
de er William Douglas genannt. 
Und fröhlich zog der Chief mit dem 
Selde davon es dem wartenden 
Vater zu bringen. Wer jollte daS 
Geld eigentlich friegen, der Va— 
ter, die Mutter oder das Kind? 

Das Hoipital war von morgens 
bis abens beichäftigt. Erit wurde 
alles geimpft gegen Boden. In 
11% Iagen waren über 700 fertig, 
Männer, Frauen und Kinder. 
Dann wurden die Hauptfranfhei- 
ten behandelt. Bejonder& unter 
Kindern gibt es ganz fürchterliche 
Eremplare. Es jtammt meiltens 
vom unbeſchreiblichen Schmuß her. 
Die Kinder wurden in große 
Waſchbecken geitecft und mit einer 
Bürſte aebohnert. Wenn die Ge- 
ichwüre auf dem Kopf waren, 
wurden die Saare abgejchnitten. 
Alles diefes wurde draußen ge- 
tan; ein herrlicher Anſchauungs— 
unterricht für die Indianer. Dann 
wurden die Patienten mit Salbe 
eingerieben und laufen gelajjen. 
Die alten Kleider durften nicht an- 
gezogen werden; wenn fie feine 
reinen hatten war es „juſt too 
bad“. Dann wurden Zähne gerii- 
fen, und ſonſt Unterjuchungen ge- 
mat. 

Hilde beiteht noch darauf, daß 
ih die Reife nah Waafoga 
bejchreibe. Ungefähr 12 Meilen 
von bier iſt der andere Teil der 
Reſerve, wo hauptſächlich Katho- 
Iifen wohnen. Es find nur 4—5 
proteitantiihe Familien. Dieje 
fuhren wir bejuchen. Sie haben 
ine alte baufällige Kirche. Gleich 
näc der Morgenandaht eines 
ichönen Sonntags, nachdem wir 
noch jchnell einen kleinen Lund) 
eingenommen hatten ging's los. 
Wir hatten uns den fire ranger, 
ein Schivede, angenommen uns 
mit jenem Motorboot zu fahren. 
Des Poſtmeiſters Frau, die Halb- 
indianerin it, erbot jich mitzu- 
fahren und für mich zu überjegen. 
Wir nahmen es dankbar an. So 
ivaren wir zwei Boote voll. Die 
Sonne ſchien flar, der See war 
alatt, die Motore jummten ihr 
eintöniges Lied, und wir freuten 
uns des jchönen Ausfluges. Aber 
12 Meilen iſt eine lange Strede, 
und wir famen in den offenen 
See wo nicht jo viel Injeln uns 
Schuß bieten fonnten. Eine Welle 
und dann noch eine machte uns 
ftugen. Dann verjagte ein Mo- 
tor, und als diejer im Gehen war, 
der andere. So ging es abwech— 
jelnd und zugleich. Das letzte En- 
de war jchon ziemlih ſtürmiſch. 
Wir famen erit 5 Uhr an. Nach 
einer furzen Vredigt und klei— 
nen Beſprechungen wollten wir 
den Rückweg antreten. Die ſchaum— 
gekrönten Wellen gaben die Ordre 
„Warten“. Das können wir Neu— 
Iinge ichlechter als die Hieligen. 
Ohne viel Nedens wurde ein Feu- 
er gemacht, Tee gefocht, ein fund) 
fertig gemadt. Ich Tab auf mei- 
nem harten Stein wie auf Nadeln. 
Der Wind fie nicht nach; es wur- 
de S Uhr. Sett entweder oder. 
Wir wurden plangemäh in die 
Canus verteilt. Der Schwerpumft 
war das Canu durch die eriten 
Wellen zu jteuern und den Motor 
loszulajien. Wir famen durch; 
jest den Motor. Wie wild tanzte 
das Boot auf den. Wellen; wird 
der Motor nie Iosgehen? Schon 
werfen uns die Wellen zuriick ans 
Land. Von vorne wieder angefan- 
gen. Endlich aehbt der - Motor. 
Wir drüden uns in das Canu. Ich 
hatte Hilde ganz bepadt, doch in 
paar Minuten waren wir und be- 
ſonders«Hilde giichbeipritt. Klat— 
ſchend jagten wir durch die Wel— 
len. Das kleine Boot erzitterte bei 
jedent Wellenichlag. Wir famen 
nur langiam vorwärts, obzwar 
es ſchien, als ob wir rajend durch 
den Schaum brachen. Wir muß- 
ten einen langen Ummeg nehmen, 


Mittwoch, den S. Dezember 1945. 


um in Schuß zu gelangen. Spät 
abends, miide und naß, famen. wir 


zu Haufe an. Der himmliſche Va— 


ter bewahrt immer jeine Finder. 
Wir Ipühren, dal ihr für uns 
betet. Es macht uns jtarf umd 
ttille. Wir jind in Seiner Hand. 
Eure, 
Silde und Willy Neufeld. 


Hilfswerk⸗Notizen. 
Kabelnachricht von China. 


„Arrived Kunming! Proceeding 
Chunking tomorrow over Land. 
Both well“. Sam" Göring. Kun— 
ming ijt die Sauptitadt einer ſüd— 
lichen Provinz und das Ende der 
Burma Road in China. 


Auf dem Wege nad) Puerto Nico. 


Weitere ERS. Männer, dir 
für die menn. Gruppe in Za Rla- 
ta ernannt wurden, ſind NR. Paul 
Study und Irvin 3. Warfentin. 
Stucy wird als Technifer des La— 
boratoriums dienen und etliche 
Segenitände jener Nusitattung 
jelber fabrizieren, und Warfentin 
wird der Mechaniker Zimmermann 
Plumber (Bleiarbeiter) jein. Die- 
fe zwei Männer jollen am 28. No- 
vember in Mfron, Bennj., an- 
fommen, und bald nachher werden 
jie fertig jein, um von Miami, Flo— 
rida, nad) San Juan abzureiien. 

Die EB.S. Sünglinge Roman 
Singerih und Elmer Gingerid, 
die nach Beendigung der Ausbil— 
dungsichule letzten Sommer. für 
Puerto Rico beitimmt waren, jol- 
len am 15. Dezember auch dorthin 
abreiien. Roman iſt alS Xeiter 
der Körperausbildung beſtimmt 
und Elmer wird für den Unterhalt 
der Gruppe jorgen. 


Notizen bezüglich Puerto Nico. 


Die folgenden Einzelheiten find 
dem Dftoberberichte des Diref- 
torS der Marin G. Brumbaugh 
Wiederaufbau Gruppe entnom- 
men: 

„Am 6. Dftober fam Frau 
Breheim zur La Plata Gruppe 
von ihrem Aufenthalte bei. Caſta— 
ner, wo jie und Dr. Preheim die 
eriten Wochen ihres Aufenthalts 
in Puerto Nico verlebten. Dr. 
Breheim jelber kam am 22. Okto— 
ber ber. Die Bauarbeit in Puͤerto 
Nico, La Plata, geht voran, aber 
ivie viele Arbeit in den Tropen, 
langiam. Dr. Preheims Problem 


it, die Patienten vom Kommen , 


zu hindern, bis er fiir genügend 
Unterfunft jorgen fann. Die 
ARRA liefert das Material und 
d. Bauarbeit. Das Gemeindeweien 
daſelbſt entiwicelt jich gut und es 
it flar, dab das C. P. S. Perfonal 
die Leute gewonnen hat. Das bür- 
gerliche Zentrum wird viel benukt 
und ein aut organifiertes Pro— 
gramm tt im werden. 

Das. ganze Perſonal ir La Pla— 
ta nimmt an.5 Tagen in der-Woche 
eine Stunde Unterricht in der ipa- 
niſchen Sprache von einem der.Zeh- 
rer im Klaſſenzimmer der örtlichen 
Hochſchule. 


Ein Orkanſchrecken “war eine 
neue Crfahrung für alle der 
Brumbaughgruppe, al am "14. 


Dftober früh morgens per Radio 
Warnng gegeben wurde, dab ein 
Orkan ich Puerto Riio vom Süd— 
weiten der Inſel nähere. Alfe 
Geſchäftshäuſer wurden geichloffen 
und die Leute gingen heim. Häu- 
jer wurden mit Brettern geitütt 
und. fleine Hütten feſt geanfert. 
Wertiahen und die Kranken wur- 
den in Sicherheit gebracht. Der 
Sturm began am halben Nachmit- 
tage. Schwerer Regen von 6—12 
Boll ergo Tich über die Inſel und 
alle unferer Gruppe waren ohne 
Eleftrizität. Das Weftende der In— 
ſel erlitt großen Schaden und die 
arogen Regen wujchen Brücken 
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4. Bube, 


weljährige Erfahrung in allen 
Rechts⸗ und Nachlakfrapen. 


325 Main Street, Winnipeg, Man. 
Office Tel. 97621 Res. 38 025 } 












De. 3 Neufeld 


Arzt und Chirurg 


Telefon: Office 23 663 
Nefidenz: 34 222 


Empfangsitunden x 
2—5 Uhr nachmittags. 


612 Boyd Bldg, Winnipeg 





Office-Rhone Botnungs:Btone | 
26 724 401 853 & 


Dr. DH. Oelkers 


Arzt und Chirurg 


Empfangsftunden: 
2—5 Uhr nachmittags 
213 Toronto General Truft Bldg., 


Winnipeg, 


Man. 





fort und verurſachten Landrutſche 
über der ganzen Inſel. ES wurde 
allgemein gejagt, dab dies der 
Ihlimmite Windjturm jeit dem 
Orfan in 1932 war. 


Sendungen nad) Süd-Amerika. 


Elf Küften mit Sachen wurden 
neulich von der Akron Office nad} 
‘Paraguay und Puerto Rito ge- 
ichickt. Neue Küjten wirden für 
Dr. und Frau Schmidt und Dr. 
und Frau Klaſſen nad) Paraguay 
gejandt. Sie enthielten zwei Elef- 
trizität produzierende Motore, 
Zahninjtrumente, Medikamente 
und Arztnei und perjönliche Sa- 
en. Die zwei Küjten für Puerto 
Nico enthielten Medifamente und 
Arznei und etwas perjönlicher Ha- 
be für Dr. und Frau Preheim. 


Kleiderſammlung in der Lancafter 
Konferenz. 7 


Unter den Mennoniten der Lan— 
caiter Konferenz iſt der Dezember. 
die Zeit der jährlichen Sammlung 
von Kleidern für Nothilfe. Auch 
in dieſem Jahre werden die 4 Di- 
itrifte wieder ihren Beitrag von 
Kleidern nad) dem Ephrata Klei- 
dermagazin bringen, und zivar je 
ein Diitrift eine Woche auseinan- 
der von den andern während des 
Dezember Monats. 


UNRRA und OFRRO. 


Die neuliche Schaffung der 
UNARA (United Nations Relief 
and Rehabilitation Adminiſtrati— 
on) durch Preſident Roojevelt und 
den Vertretern von 43 alliierten 
oder verbiimdeten Nationen hat be- 
deutende Publizität durchs ganze 
Sand erfahren. Die frühere Natio- 
nal Organijation, OFRRO (Of— 
fice of Foreign Relief and Reha- 
bilitation Operation) mit ex-Gov. 
Lehman al3 Direktor, iſt aufgeho- 
ben worden durch die UNKRA. Es 
icheint ficher zu fein, das Ausland 
Kothilfe wird nicht von der Nati- 
onal Regierung verivaltet werden 
fondern von der Internationalen 
Regierung. 

Es iſt noch nicht ganz ficher, wo 
private Silfsunternehmungen in 
diejes Bild hineinpafjen werden. 
O. D. Miller und C. 2. Graber 
traten mit dem ex-Gov. Lehman 
und jeiner Drganifätion in Be- 
rührung als er‘ Direktor der OF 
ARD war, und er war der Anficht. 
da die Not foldhen Umfanges 
jein würde, dab da geniigend Ge- 
legenheit fire Privatunternehmun- 
gen jein wiirde. Herr Lehman it 
num auch zum General Direktor 
der UNRRA ernannt worden 
und man hpfft, dad Brivatunter- 
nehmungen dieſelbe Rückſicht er— 


Beſtellen Sie Küchel für kommendes Frühjahr jetzt! 


Wir erhalten täglich Beſtellungen auf Küchel; wollen Sie ſich 
Ihren Bedarf rechtzeitig ſichern, ſollte die Beſtellung jetzt abgegeben 


werden. 


Nur White Leghorn — Barred Rock-Küchel. 


Es werden nur 


Eier von Hühnern benutzt, welche von Regierungsbeamten inſpektiert 


und geſund befunden find. 
Anzahlung ſichert ihre Beftellung. 


Alle Küchel R.O. P. fired. Cine Kleine 


The MENNONITE CO-OPERATIVE HATCHERY 


641 Notre Dame Ave. Winnipeg, 


Manitoba. 
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Mittworb, den S. Dezember 1945. 


Der einzige deutfche chriitliche Abreiffalender iſt jetzt zu haben, 
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Ein Dusend (nicht weniger) 
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Sprüche nebſt kleinen paſſenden Gedichten auf gutem Papier, 
Pro Stud portofrei ................- i — 


Ein Dutzend (nicht weniger) 


Große Auswahl ſchönſter deutſcher 7 


pro Stüd 
Spezielles Angebot: 
1 Kalender, 1 Ziehfäjtchen, 3 
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halten werden, Es jcheint aber klar 
zu fein, dab fein Privat-Unter- 
tehmen wird wirfen fünnen, au— 
in Verbindung mit dein Ge- 
Direktor. 


Darlegung der Rolitif. 


Um’ ein Protokoll der Darle- 


"gung der Stellung und Politik in 


der Verwaltung unieres Zivildien- 
"tes vom Menn. Zentral-Ktomitee 
zu bejiten, hat das Erecutive Ko— 
mitee eine Darlegung der Politik 
des Menn. Zivildienites für Zir- 
fulation zubereitet. E3 iit geplant, 
dab dies Blättchen joll den menn. 
Standpunkt flarlegen beionders 
für Ausgehobene, die CP.S. 
Wirkſamkeit erwägen mögen. Es 
enthält Abteilungen über Zeitung 
in den E.B.S.,. Verhältnis zu an- 
dern EB.S. Verwaltungstätigfei- 
ten, Politik des Menn. Zentral- 
Komitees in der Adminiſtration 
der C.P.S. Lager und Unterneh— 
mungen und die Abjicht und die 
Wichtigkeit unſeres Zivildienites. 


Das Leben in der Internierung. 


Drei Briefe von Henry Buller 
und Lois Gunden wurden der 
Akron Office zugejandt, in wel- 
chen fie iiber ihr. Ergehen während 
der Internierung in Baden Ba- 
den, Deutjchland beichreiben. Um 
ihre Zeit vorteilhaft auszunügen, 
haben jie Gelegenheit, Klaſſen in 
der Badheim Univerjität beizu- 
wohnen. Sie jind eingeſchrieben 
für Kurſe wie Afrifanifche Ge— 
fchichte, - Bibellefen in ruſſiſcher 
Sprade, Unterhaltung in franzö- 
fiiher Sprache, Zejen von Shafe- 
fpeare und amerikanische Litera— 
tur. Auch Iehren fie etwas (etliche 
Fächer). Zur Erholung und Kör- 
peritbung dürfen ſie im angren- 
zenden Schwarzwalde ſpazieren. 
Rois Gunden findet Abwechſelung 
durch Singen in einem Quartett. 


Die China Gruppe fommt zurüd. 


Ein Brief vom 28. Dftober von 
Robert Kreider, dem Mennoniten 
der ERS. China Gruppe, beric)- 
tet, daß er und drei Glieder der 
Gruppe am 12. Dftober Durban, 
Süd-Afrika, verließen. Zur Zeit 
feines Schreibens waren ſie in der 
Nähe von Rio de Janeiro. Zwei 
andere Glieder diefer Gruppe wa— 
ren auf einem früheren Schiffe 
von Süd-Afrika abgefahren und 
einer der Gruppe mußte für ein 
fpäteres Schiff zurüdbleiben. 

Irvin B. Horit. 
P. J. Wiens. 


Einladung 
Weihnachtsprogramm 


Der Chor der Süd-End Menn. 
Brüdergemeinde, Ede Juno und 
William NAve., bringt To Gott 
will, Sonnabend, Sen 18. Dezem- 
ber punft 8 Uhr abends, iwieder- 
um die ichöne Kantate: 


„Die Ewige Stadt” 


von Chas. Gabriel, unter Zeitung 
des Dirigenten 9. Riſcher zur 
Borführung. Zur Verfchönerung_ 
des Programms wird das Orche— 
fter, geleitet von Serrn Ronrad 
und dienen. 

Eintrittsfarten werden durch 
unfere Sänger ſowie am Eingang 
verfauft werden. 

Das Komitee. 
Erſter Mdvent. 


Sn der Brüdergemeinde Süd— 
Ende, Winnipeg, Sonntag, den 
28. November, fonnten wir wieder 


Manitoba, Canada 





den eriten Advent feiern, verbun- 
den am Abend mit dem Tchönen 
Programm des Miſſionskränzchen. 
Es wird doch wohl allen Zuhö— 
rern klar geworden ſein, was Id» 
vent meint, wenn man die Geſän— 
ge, Bibeliprüce, ſowie Gedichte 
mit auter Einübung und Zeitung 
verfolgte. Dieſer Abnd war der 
Vorläufer für das fommende 
RWeihnachtsfeit, ein Feit für Flein 
und groß und alle die den Herrn 
zurufen fönnen: „Machet die Tore 
weit und die Türe in der Welt hoch, 
dal; der Könta der Ehre einziehe“. 
In diefem Sinne hat uns das 
Kränzchen gedient. Solh ein 
Dienst it nicht mur allein für die 
Sänger oder Glieder, jondern für 
den Zweck der Allgemeinheit. 3. 
B. Dienst der Kirche, der Armen 
und wo es nötig iſt. Zu dieſem 
Zweck hat fich gerade das Kränz— 
chen immer und immer wieder er- 
forderlich bewiejen. Ein Pro— 
gramm wie es aeliefert wurde, 
meint vor allen Dingen viel Arbeit 
und Mühe, Arbeit für die Gelang- 
leiterin und Vorſteherin und Ar- 
beit fiir eine jede einzelne Stimme 
oder Mitalied das jich jo treu be- 
teiliat. Solche Programme kön— 
nen nur dann gebracht werden, 
wenn ein jeder zufammenhält und 
zuſammen arbeitet. Das bat jich 
auch diejes Mal bewiejen, denn 
das Nrogramm war in dieſem 
Abend aut geübt und gemeiitert. 

Möchtet Ihr alle mit dem 
Herrn weiterarbeiten und alles 
ſtörende ferne halten, dann werdet 
Ihr geſegnet werden hier und dort 
einſt in der Ewigkeit. 


Bekanntmachuna 
Weifnahts - Geſangabend. 


Sonntag, den 12. Dezember 7 
Uhr abends in der Kirche auf 621 
College Ave. vom Geſangchor der 
M. B. Gemeinde (Nordende). 

Folgende Gefangnummern find 
vorgejehen: Das ;Dratorium: 
„Nach Bethlehem“ von Aug. Rük— 
fer: „Salleluja“ aus „Der Meſſi— 
as“ von ©. 5. Händ umd andere 
Advents- und Weihnachtslieder. 
Nedermanıt iſt herzlich eingeladen. 
Zum Schluß wird eine Kollefte er- 
hoben werden. 

Grüßend, 

Das Chorkomitee. 


„Unſere Stellungnahme zur 
Menſchwerdung.“ 


(Geſpräch U u. B. — Perſonen) 


A. Kennſt du, Bruder, das Ge— 
fühl, daß du etwas ſagen möch— 
teſt und nichts jagen kannſt, 
weil du nicht weißt, was du 
jagen follit? = 


8. Söre, du ſprichſt fo parader, 
daß man dich gar nicht verite- 
ben fann. 


Damit 
richtig 
„Bir 


Y. Das mag wohl jein. — 
du meine Stimmung 
veritehit, rufe ich aus: 
hören ſie die ‚großen 
Gottes reden“. Da möchte ja 
man jiten und weiter hören, 
was Gott für uns getar. hat. 


8 


. Damit wäre Gottes Plan mit 
uns noch nicht erreicht. Gottes 
Heilstat treibt uns zu ener 
innern Stellungnahme. Je— 
desmal, wenn verfündiat wur- 
de, mas Gott getan hat, nah— 
men Menichen Stellung dazu: 
entweder taten jie ihr Herz 
Gott auf oder fie verſchloſſen 


A. 


* 


Toten , 


N. 


B 


u er 
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A. Was jollen wir denn 


glaubt, 





Wirkungen Gottes. 


Vergiß daß wir bereits 
ng unſer Ver— 


oßen Heilstat 


nicht, 
in der Bekeh 
halten zu der 
befundet haben. 












in Ser Bekehrung im 
ab, Las geichieht 
im Leben immer wieder. Jedes 
Mal, wenn wir die MWeih- 
nachtsbotſchaft Hören, äußern 
wir ein Verhalten, das da 
zeiat, wie dieſer Heils— 
tat ſtehen. h heute wird 
es jich ſo machen. Wer 
kann alle die Wahrheiten hö— 
ren, ohne ja oder nein zu ja- 
gen. 


iin 


Prinzip. gej 












wir zu 
J 

















A. Ach —höre— ich ſage tauſend— 
mal „ja“ zu der MWeihnacts- 
botſchaft, denn ſie iſt mir köſt— 
licher denn Honigſeim. Wie 
jollte mich das Kommen des 


Seilandes kalt laſſen? 


B. Es freut mich deine Wärme! 


ch teile deine Gefühle auch 
vofl und aanz. Aber es joll noch 
weiter fommen als bis zu den 
Gefühlen; ich jagte, es joll zum 
entiprechenden Verhalten kom— 
men. 


tun? 
Uns iſt Freude verfündigt 
worden, und ich freue mid. 
Das iſt doch die Bedeutung des 
Weihnachtsfeites, deshalb 
nennt man es ein Freudenfeſt. 


9. Es iſt wahrlich viel, wenn man 


ſich kindlich und herzlich freut, 
denn ſolche Freude entiteht 
durch den Glauben. Das it 
das Erite, d. wir zu tun haben. 
Wer da glaubt, daß Jeſus der 
Chriſt iſt — iſt von Gott ge- 
boren. — Es gibt Menfcen, 
die noch nie jo geglaubt haben, 
da} jie froh wurden. Die Zahl 
verer, die da glauben, dab Je— 
fus Gottes Sohn iſt, wird im- 
mer fleiner. Deshalb preiſen 
wir denjenigen jelig, der da 
daß in Ehriito 
Fülle der Gottheit Teibhaftig 
wohnt. 


. Nun — ich befenne von Her— 


zen, daß Jeſus Gottes Sohn 


iſt. 


. Diefer Glaube wird ſich auch 


irgendivie fundtun. 


. Irgendwie! — Das iit mir zu 


unbeitimmt. 


. Sch will Elarer jprechen. — In 


der Weihnachtsgejchichte ſind 
die Fingerzeige, wie jich der 
wirklich Gläubige zu dieſer 
Heilstat Gottes verhält. 


A. Damals waren ja ganz andere 


Verhältniſſe als gegenwärtig, 
und die Leute ſtanden auch 
nicht auf der Kulturſtufe, auf 
der wir jetzt ſtehen. — Jene 
Leute können ſchwerlich für 
uns das Muſter ſein. 


Die Verhältniſſe iind wohl an— 


ders, aber der Glaube äußert 
fich in allen Menichenherzen in 
aleicher Weile. Deshalb juchen 
wir uns in der Weihnachtöge- 
schichte die Richtlinien für un- 
fer Verhalten auf. 


Sch finde, daß das Verhalten 
der Leute damals jehr Klar 
war. 


Wahre Leute find immer Klar. 


Wer einfältig glaubt, handelt 
auch einfältig. Die Hirten han- 
delten nach demielben Geiſt 
des Glaubens, von dem der 
Apoſtel Paulus jchreibt: „Ich 
glaube, darum rede ich.“ Die 
Sirten fprachen untereinander 
von der Geichichte, die gejche- 
ben var. — Es iſt ipäter viel 
gejchrieben und geſprochen 
worden über die Weihnachtsia- 
che und dag war das Glück der 
Menichheit; ſonſt wäre das 
Seil den Menjchen verborgen 
aeblieben. Mber das Reden von 
dem Seil fing in Bethlehem 
auf dem Felde an und gefchah 
durch einfache Leute. 


Dann meinit du, da wir am 
Weihnachtstage auch bon der 
Geſchichte Iprechen jollen? 


Entichieden! — Davon follten 
wir mehr reden al3 von den 


die 
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ſchönen Weihnachtsgefängen, 
die wir hören und mehr als 
von den interejjanten Vorträ- 
gen, die wir hören. Kein Sän- 
ger und fein Prediger darf 
die Geſchichte unwert achten. 


A. Das gebe ich zu! — Doc) wo— 
durch kann ich ein Fromme 
Seihwäg von einer guttge- 
wollten Unterhaltung unter- 
fcheiden ? 


B. Das rechte Reden von der Ge- 
ihichte führt zur Gemeinschaft 
mit Seju. Die Hirten juchten 
Sefum nach göttlicher Amwei- 
jung. 


A. Dann geht es alſo vom Neden 
zur Anbetung der Berfon Je— 
iu? Das ilt ein autes Unter— 
fcheidungszeichen. Wer alſo 
ohne Jeſum leben fann, hat 
die, Geihichte von: Jeſu noch 
nicht recht gebraucht. 


B. Es freut mid, da wir uns jo 
veritehen. Wer aber Jeſum ge- 
funden bat, wird über den 
Kreis der Singer hinausge- 
ben und das Wort von Chriſto 
ausbreiten. Wie das Feuer die 
Art hat, immer weitere Kreije 
zu ergreifen, ja haben auch die 
Gläubigen die. Neigung, im- 
mer weitere Rreije für den 
Herrn zu geivinnen. 


A. Das bringt ihnen aber Kon- 
flifte! 


B. Wer die vermeiden will, muß 
den Konflift mit jeinem Ge— 
willen erleben... 


A. Nein — dann will ich lieber 
alle Zeute gegen mich haben! 


B. Durch diefe Weihnadhtsarbeit 
nahm die Freudigkeit der Hir- 
ten zu, weil jie mit dem Ser- 
zen dabei waren. — Es heißt: 
Sie fehrten wieder um, prie- 
fen und lobten Gott um alles, 
was jie gehört hatten. Ob un- 
jer Weihnahtsprogramm die- 
fen Erfolg haben wird, dab 
heute zu Haufe viele Gott prei- 
fen und loben werden? 


Sch wünſche, es geichähe! Aber 
es ilt auch möglich, dab einige 
jih nur wundern werden. 
Aber es wäre jchon ein großer 
Segen, wenn die Perſonen, 
die die Gejchichte in Lied, Ge- 
dicht, Geſpräch und Vortrag 
verfündigt haben, Gott prei- 
jen und loben möchten. 


B. Wenn fie von der Gefchichte 
ſo tief ergriffen jind, mie die 
Hirten es waren, jo wird es 
gewiß geichehen. 

A. H. Unruh. 


— Der Jugendarbeiter. 


A, 


Miſſion. 


Palmira, Columbia, S. A. 
den 30. Oktober 1943. 


—Margarete Siemens — 


Teure Mitarbeiter daheim! 

Nächit Gott danke ich Euch für 
alt Eure Liebe, Fürbitte, Teitnaf) 
me und Gaben. Epf. 3, 14—21 
wünſche ich allen. Diejes Wort aus 
der Fürbitte des Paulus jtellt uns 
zwei Gebetsziele vor Mugen. Zu- 
erit jolfen wir um mehr Befennt- 
nis der Liebe Chriiti bitten. Sa, 
wie jucht und jtrebt der Menich 
nad Wiſſen und Weisheit. Wie 
wenig müht er jich um die Liebe 
Chriſti, ‚die ja für jedem das wich— 
tigite tft. Erſt wer daS eigene, Tie- 
beleere Serz erfannt hat, wird die 
Liebesfülle Chriiti ermeſſen. Er 
ward arm, damit uns der Reich— 
tum göttliher Gnade überflute, 


Er itarb, damit wir [eben fönnten. 








| Rohe Kelle 


Alle Arten find jest wertvoll! 

Wir jagen, daß alle rohen Felle 
gewünjcht werden für hohe Brei- 
je. Schilde nah amerifantjcher 
Art und erhalte zufriedenftellende 
Nefultate. Für jederman ein ges 
rechter Handel garantiert. 
Wir zahlen für: 


Skunks (Stinffaben) bis $4.50|! 
Wiejel bis 3.00 
Eichhörnchen bis 0.40 
Roter Fuchs bis 20.00 
IF Rolf 20.00 
Iadkrabbit- Felle No. 1 ° 
T75c bis 60c. 


BuichrabbitsFelle, No. 1  S-6c 

Für den Krieg dringend Pferde- 
haare verlangt in großen, wie auch 
in fleinen Quantitäten, ſowie 
Rinds⸗ und Pferdeleder. Ehrliches 
Gewicht und aufrichtiges Gradie- 
ren. Schiele heute noch nad: 


AMERICAN HIDE 
& FUR CO. LTD. 


157-159 Rupert Ave, 
Winnipeg 











Liebe in ihrer Vollen- 
dung. Sie erfennen heißt, die 
Macht der Liebe anbeten. Das 
zweite Gebetsziel heißt: „Mehr er- 
füllt werden mit der ganzen Fülle 
Gottes“. Wovon tit der Menſch in 
der Regel erfüllt? Bon Sorgen, 
Furcht, Zweifel, deshalb joll es die 
Frucht unſerer Gebete jein, daB 
wir des Heils in Chriitus gewis. 
Alle Sorgen und alle Verzagtheit 
ichwinden laſſen, weil Er die Zu- 
funft jeines Volkes iſt. Sa, es die 
Liebe Chriſti, welche mich beweg- 
te, auszugehen. Dem Herrn ſei 
Lob und Dank dafür! Ich wurde 
io herzlich hier in Palmira aufge- 
nommen, von den Miffionaren und 
Chriſten, al3 eine Antivort auf die 
Gebete um eine Kranfenpflegerin. 
Ich bin zu gering all der Liebe 
Gottes, welche ich genieße durch— 
die Seinen, und ganz Freunde 


Das iſt die 


find wie die Eigenen. Pe 


Im Irdiſchen iſt diefe Miſſion 
arm; aber reich in Gott. Ich habe 
mein Zimmer frei, daS andere er- F 
beten wir für jeden Monat und " 
erwarten es vom: Herrn. Meine 
Arbeit iit Kranken pflegen, und al- 
fer Anfang iſt ſchwer, jo auch hier. 
Als wir die eriten Kranken gufſ 
nehmen wollten, hatten wir etliche 
Betten mit Matrazen und auch et⸗ 
liche Kacken, aber feine Kiſſen. So, 


- brachte eine Miſſionarin Abſchnit— 


te von Stoff und ich machte drei 
Kiffen davon. Das Geſchirr borg- 
ten wir. Jetzt haben wir. jchon 
mehr und aucd eine Miſſionarin 
hilft, wo es notwendig iſt, und 
übernahm das Eſſen, die Wäſche 
und Zimmer räumen. Wir erwar— 
ten im Dezember 1943 eine Miſſi— 
onsichweiter von den Ver. Staa⸗ 
ten. Zwei jollen Kranfenpflegerin- 
nem fein und dann fommt die eine, 
welche hier zu Hauſe iſt. So jeht 
Ihr, wir haben eine gute Zufunft. 
Die Arbeit fit jehr notwendig, weil 
die Gläubigen in den Stadts— 
franfenhäufern gehaßt werden-und 
nicht gepflegt werden. Ein Arzt 
iagte zu uns, er würde alle feine 
Kranken zu ums bringen, wenn 
wir erjt unſer Operationszimmer 
mit alf dem Nötigen haben. Wir 
beten auch um einen Miſſionsarzt. 
Es fehlt noch jo vieles um den 
Kranken richtige Pflege zu geben. 
Der Herr hat Wımder getan ımd 
Eure und unſere . Gebete erhört. 
Zwei Berjonen, aufgegeben. von 
den Merzten, durften gefun i 
gehen. Einer hatte Blutvergif- 
tung ımd der andere hatte Colori— 
na oder die ſchwarze Cholera, To 
nennen fie hier die Krankheit. 


(Schluß folgt.) 
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Dem Leben nacherzählt von Ludwig Müller. 


(FSortiegung) 


Sieden führte jeine neuen Gäſte 
nad) einem im oberen Stockwerk 
gelegenen größeren Zimmer. 

„ba,“ jtaunte Oberburg, „das 
Haus ijt ja im Innern größer, als 
es don außen ausjieht! Da find 
ja eine ganze Reihe von Zimmern! 
Wie viele Gäſte fünnen Sie im 
Haufe aufnehmen?“ 

„Bwölf bis fünfzehn,” gab Xie- 
den zur Antwort. 

„So! Sm! Na ihön! Hu, ja- 
gen Sie, lieber Br. Lieden, hät- 
ten Sie vielleicht nachher gleich 
etwas Zeit für uns übrig?“ 

„Gewiß doch, gern!“ 

„Schön! Wir kommen dann 
gleih! Mo finden wir Sie?” 

„Sn meinem Zimmer, bitte! 
Br. Single wei Beicheid!” Lieden 
empfahl jich und verließ das Zim- 
mer. 

Dberburg jtand, die Arme in die 
Seiten gejtütt, noch eine Weile 
nachdenklich vor ſich hinblickend. 

„Sp, das tit aljo euer Br. Lie- 
den! Hm! Na, wir werden ja ſe— 
ben!” Er drehte jich herum zu 
Single, legte beide Hände auf dei- 
fen Schultern und ſprach: „Und 
nun, Brüderchen, twirjt du dann 
bitte mal die Führung überneh- 
men! Aber erit mu ich meiner 
Mutti helfen auspaden.“ 

Das mar ſchnell geichehen. 
Dann gingen die drei hinunter. 
Single führte Oberburg und dej- 
jen Gattin in Liedens Zimmer, 
verabichiedete ſich kurz und hatte 
auch gleich darauf das Zimmer 
verlafien. 


Lieden ſchob Oberburg und dej- 
jen Gattin ein paar Stühle hin: 
„Bitte, nehmen Sie Plag!“ 

Oberburg begann darauf: „Id 
weis nicht, ob Br. Single Ihnen 
bereit3 von mir erzählt hat!“ Mit 
icharfem Blick beobadhtete er das 
vom Lampenlicht hell beleuchtete 
Geſicht Liedens. 

„Sa, er hat mir im Frühjahr, 


- al er von der Konferenz zurüd- 


fam, erzählt, daß er mit Ihnen 
zufammen gewohnt habe und daß 
Sie ihn zu einem Beſuch eingela- 
den hätten.” 

„So, jo, hun! Sa, jehen Sie, 
wir hatten uns fo fennen gelernt, 
und da jtieg der Wunſch in mir 
auf, feine nähere Befanntichaft zu 
machen. Sch liebe das Einfache, 
und al3 einfahem Manne jagte 
mir das Wejen Singles gleich zu.“ 

Darf ich einmal etivas jagen?“ 
hub Lieden an, als Oberburg 
icheinbar auf eme Aeußerung 
wartete. 

„Bitte jehr!“ 

„Wenn Sie jagen als einfacher 
Mann, jo hat das im Blid auf den 
Herrn, unjeren Gott, feine Rich— 
tigfeit; da find wir alle nur ein- 
fache, ohnmächtige Menfchenfin- 
der, Staubförnlein, die der Wille 
des Allmächtigen zum Leben rief. 
Wenn Sie aber, lieber Bruder, 
fo ganz allgemein jagen: Sie als 
einfaher Mann, jo ftimmt das 
nicht ganz.“ 

„ch, wie foll ich das verite- 
ben?“ 


„Sie jind fein einfacher Mann, 


ſondern ſogar ein intelleftuell ehr 


baghitehender. Und als folcher jte- 
hen Sie; das heißt Ihre Seele, oft 
in großer Gefahr. Da brauchen 
Sie ganz bejonders die Gnade un— 
jeres Seren und Heilands. Dft 
geht Ihr Temperament mit Ih— 
nen durch, Sie geraten im 
Schwunge zuzeiten iiber Grenzen 
und Ziel hinaus. Das aber geht 
hart an der Linie Unwahrhaftig- 
feit vorbei. Darum jage id, Sie 
brauchen ganz bejonders die Gna— 
de Gottes!“ 

Oberburg jpürte, wie jein Herz 
ſchnell zu Schlagen begann. Er ge- 
riet in eine leichte Erregung hi— 
nein. 

„Herr —! Br. Lieden —! Wie 
Zommen Sie dazu? Wer hat Sh- 
nen das gejagt?“ 


„Kein Menjch,“ gab der Gefrag- 
te in ruhiger, freundlicher . Weije 
zur Antwort. Dann fuhr er fort, 
zu erklären: „Es jind das eben 
Seiitegeigenjchaiten, wie fie -mehr 
oder weniger fait allen Menjchen 
anhängen, und dieje Dinge jind 
immer für ihre Träger jehr un- 
gut. Sie beſchweren Herz und Ge— 
mit und gehören zu den ungöft- 
lichen Eigenjchaften. Die Wibel 
jagt auch Elar und ausdrüdlidh von 
ihnen, dag man ſich von ihnen 
trennen und reinigen joll. Meiit 
aber haben die Menjchen, jelbit die 
Gläubigen, gar feinen Blif für 
diefe Dinge, und dann wollen jie 
auch in der Regel gar nichts da- 
von hören.“ 


Lieden ſchwieg. Seine Hände. 


lagen gefaltet im Schoß. Oberbu 
aber blickte in jtillem Staunen Tra- 
gend: hinüber zu feiner Gattin. 
Frau Irene lieg kaum merflic 
den Kopf ein wenig vornüberjin- 
fen, in ihren dunflen Augen lag 
ein jo janfter, warmer Ton, daB 
es Oberburg war, al3 lege jie wie 
zu Hauſe die Rechte auf jeine 
Schulter und rede ihm fanft zu. 

Oberburg redte ji empor. Die 
Gedanken ſchwirrten fürmlich Hin 
und wider in ihn. Wer gab’ diefem 
merkwürdigen Menſchen da das 
Necht, in diefer Weiſe mit ihm um— 
zugehen? Aber recht hatte er, die- 
fer Br. Lieden, das wußte er, und 
das ſagten ihm auch die Blicke ſei— 
ner Frau. 


Da erhob fih Lieden, trat an 
Oberburg heran, legte jeine Rech— 
te auf deſſen Arm und bat mit 
weicher, aber ernit£lingender 
Stimme: „Perzeihen Sie bitte, 
lieber Bruder, dag ich jo ungebil- 
det und grob zu Ihnen gewejen 
bin! Aber was würden Sie tun, 
wenn Sie einen Blinden auf einen 
Abgrund zugehen jehen wirrden? 
So iſt es mir eine ernſte und hei- 
lige Pflicht, möglichſt mit jeder 
Seele zu reden, die der Herr Je— 
ſus mir zuſchickt. Wiſſen Sie, liebe 
Geſchwiſter, das Schlimme iſt, daß 
dieſe unguten Geiſteseigenſchaften 
eine lebendige, innige Verbin— 
dung mit dem Herrn, unſerem 
Gott, dem Herrn Jeſus, unmög— 
lich machen. Dann aber auch be— 
flecken ſie unſeren Geiſtesleib je 
länger je mehr und mehr. So 
ziehen ſich die Menſchen dann 
ſelbſt Krankheit und allerlei Not 
zu. Denn alle innere Unreinheit 
drückt ich nach außen dureh.“ 

„Ach!“ Oberburg war auf das 
höchſte erſtaunt. „Das iſt mir 
vollſtändig neu, zu hören!“ 


„Nun,“ erklärte Lieden weiter, 
„nehmen wir bloß die Trinker! 
Sie ſehen es einem Trinker ſchon 
auf einige Schritte Entfernung an, 
woran er gebunden iſt. Ja, ſie 
können ſogar ſehen, ob der Be— 
treffende ein Wein-, Bier- oder 
Schnapstrinfer iſt. So fönnte ich 
Ihnen manches erklären! Es drückt 
eben fait jede innere Gebundenheit 
dem’ Aeußeren ihren Stempel auf. 
Sie fragen nach dem bibliichen Bo- 
den fir meine Darlegungen. 
Gut!“ Er nahm eme Bibel vom 
Schreibtiſch, ſchlug auf und las 
1. Moſe 4, 6: „Da ſprach der Herr 
zu Kain: Warım ergrimmit dır, 
und warum verjtellt jich deine Ge— 
bärde?“ Da jehen wir, daß der 
Neid Rain jo erfüllte, da er darob 
ergrimmte. Gott wurde nicht etwa 
durch das entitellte Geficht Kains 
erit auf deſſen gefährlichen Zu- 
ſtand aufmerffam gemadt, ad 
nein! Gott ſah ja nicht nur den 
äußeren Rain, Gott jah tiefer, viel 
tiefer, als Kain es ahnte: Gott 
jah ja den inneren Rain mit all 
feinen unguten Geiiteseigenichaf- 
ten! Und da Wollte der freue, 
agrundgütige Herr dem armen 
Kain zurechthelfen. Da überführ— 
te er ihn damit, daß er es ihm 
gerade auf den Hopf zufagte: 
Dein aanzes Geſicht verrät dich 
ja! Der Herr Jeſus jelbit hat in 
gleicher Weile mit den Seelen ge- 


redet. Zejen wir zum Beijpiel die 
Berufung des Nathanael, die Un- 
terredung des Herrn mit dem ja- 
maritiihen Weide am Brunnen 
zu Sichar. Und wie oft hat der 
Herr Jeſus gejagt: „Dir find 
deine Sünden vergeben!“ Da aber 
nur ſolchen Menſchen vergeben 
werden kann, die Reue im Herzen 
tragen und wohl auch eine Ver— 
gebung erflehen, ſo ſteht feſt, daß 
Jeſus der Herr die Sündenverge— 
bung nur dann zuſicherte, wenn er 
hie erwähnten Vorbedingungen ım 
Menſchen fand. Wir jehen ein ge- 
radezu hervorragendes Beiſpiel 
bei der Beilung des Gichtbrüchi— 
gen in Morf 2. Da wurde be- 
fanntlih ein Gichtbrüchiger don 
jeinen Freunden zum Seren ge 
bracht. Da ſie vor der Menge des 
Volkes nicht zu ihm kommen 
konnten, jo ſtiegen fie auf Das 
Dach, gruben das Dadı auf und 
ließen den Gichtfranfen ar. Strif- 
£en binumter und vor den Herrn 
Jeſus nieder. Sch bewundere 
hierbei innmer die Geduld, den 
Slaubensmut und die Opferfreu— 
digfeit der Freunde des Kronfen. 
Das iit heute leider anders! Dann 
steht in der Geichichte ſo ‚herrlich: 
‚MS er ihren Glauben ſah“! Ja, 
ja, es iſt tatſächlich ſo: Der Herr 
ſah wirklich den Glauben der 
Freunde!“ 


— 

Lieden hielt inne. Oberburg ver— 
suchte einen Gedanken zu fallen. 
Er kannte die Geichichte von der 
Seilung des Gichtbrüchigen wohl, 
doch Jah er ſich außeritande, Lie- 
dens Auslegungen durch irgend 
etivas zu entfräften. 

„Jeſus erbliette wohl in der 
aufopferungspollen Tat der 
Freunde den Glauben derjelben!” 
nahm Frau Irene jegt das Wort. 


„a, jo jagt man allgemein;“ 
entgegnete Zieden. „So jagt man. 
Aber bibliſch ſieht die Sache doc) 
anders aus. Der Herr Jeſus jah, 
das will und ſoll jagen, dab der 
aöttliche Herr und Meiſter anders 
ſaͤh als wir anderen, die wir doch 
nur Staub vom Staube jind. Im 
Herrn verband ſich das äußere 
Sehen mit göttliem inneren 
Schauen. Darum ſah der Herr der 
Serrlichfeit auch den inneren 
Slauben der Freunde. Wir wür— 
den die Bibel nicht fennen und die 
göttliche Perfon des SHeilands 
herabzerren, wollten wir anneh- 
men, dag der Herr jich durch eine 
äußere Tat allein habe beſtimmen 
laſſen. Er jah nicht nur den äuße— 
ren, jondern auch den inneren 
Menjchen. Darum jah er dann 
weiter auch die DVerzagtheit des 
Gichtbrüchigen, der fich für zu 
fchlecht hielt, al3 dab der Fromme, 
heilige Jeſus ihm helfen würde. 
Und die Liebe Gottes neigt ſich 
und fpricht zu dem doppelt Ge— 
quälten: Mein Sohn, dir Jind 
deine Sünden vergeben! Und wei— 
ter jah der Herr auf Grund jeines 
doppelten Schauens, was in den 
Serzen der anweſenden Schriftge- 
lehrten vorging. Es heißt in Marf. 
2, S: „Und Jeſus erfannte al3- 
bald in feinem Serzen, dab fie 
alio gedachten bei jich ſelbſt!“ Die 
frommen Scriitgelehrten aus dem 
Volke Gottes hatten Anitog daran 
genommen, dab der Heiland‘ dem 
armen Sranfen Sündenverge— 
bung zugjichert hatte. Daraufhin 
antwortet ihnen der Herr weiter: 
„Auf da ihr aber wit, da des 
Menſchen Sohn Macht hat zu ver- 
geben die Simden auf Erden, 
ſprach er zu dem Gichtbrüchigen: 
Sch jage dir, ftehe auf. nimm dein 
Bett und gehe heim!” Das iſt eben 
neben der jich durch den Herrn Se- 
ſus jo gewaltig offenbarenden 
Kraft Gottes und feiner geijtes- 
mächtigen Predigt daS Geiwvaltige, 
das alle, die mit dem Herrn in 
innere Berührung famen, durch 
das Aufdecken ihres inneriten Zu- 
ftandes und feiner geheimiten 
Vorgänge einfah überwältigt 
und bingerilien waren, zum min- 
Seiten jedoh mundtot. Manches 
prägnante Beilpiel dafiir aus dem 
eben des Herrn it uns in der 
Seiligen Schrift gegeben.” 

Es war eine Weile itill in dem 
fleinen Gemach. Oberburg ver- 






tureinrichtung. 


Monatliche Zahlungen für Reparaturarbei- 


ten werden geregelt. 


Inman Motors Ctd., 
Sort St. & Dorf Ave 





Beachten Sie ibr Auts 


Sragen Sie uns an über unjeren Erhal- 
tungsplan, durch den Sie ihr Auto länger 
erhalten und ſparſamer gebrauchen fönnen. 
Mir haben die meiit-vollfommenite Repara- 


Winnipes. j 





— — ——————— ————— ———— —⸗ 


ſuchte etwas zu reden. Es hatte 
ſich ſeiner nachgerade ein tiefes 
Erſtaunen bemächtigt. Er verglich 
das bisher don Lieden Geſagte 


"mit dem bislang über die gleichen 


Bibelitellen Gehörten. Da fonnte 
er jih des Eindrucks nicht ent- 
ziehen, daß ein beſtimmter Unter- 
ichied vorhanden war. Und war 
diejer Unterichted tatſächlich To 


ernit und wichtig, dann — dann 
— hm — nun, man, würde ja 
eben. 


Dberburg hititelte ein wenig, 
dann ſprach er: „Sch muß jagen, 
Ihre Schriftauslegung flingt et- 
was eigenartig, aber ſie hat ichein- 
bar etwas Für jih. Sie meinen 
alio, wenn ich Sie recht verjtanden 
habe, dieje unguten Geiiteseigen- 
ſchaften, wie Sie jagen, find der 
Ballait unieres Lebens und bil- 
den die Scheidewand zwiichen Gott 
und den Menjchen.“ 


„So ilt es! Darf ich vielleicht 
etwas forrigieren?“ bat Lieden 
und fuhr dann fort: „Sie bezeid)- 
nen meine Darlegungen al3 meine 
Meinung. Das iit eine irrtümliche 
Auffaffung! Denn wären fie e8, jo 
käme nicht viel darauf an. Es wäre 
nicht der Mühe wert, dag man ſich 
damit beichäftigte. Aber das iſt 
eben daS Gewaltige, daß es die 
Meinung Gottes des Vaters, des 
Schöpfers und Herricher® der 
Welten, und jeines Sohnes Jeſus 
Ehriitus, unſeres Herrn und Er- 
löſers it. Man tit heute, im Beit- 
alter der Wiſſenſchaften und des 
Fortichritts, bereit$ jo weit ge- 
fommen, dab Menfchenmeinung 
und Menjchenwille iiber der Bibel 
itehen. Und das zieht ſich leider 
hinein bis in die gläubigen Kreile, 
nur im verfeinerten Maßſtabe 
Man bält ſich da allgemein für 
gläubig, beſucht auch freu alle 
Sottesdienite und Verſammlun— 
gen, aibt unter Umftänden fogar 
den Zehnten und — weiter reichen 
die Bedürfniſſe nicht. Zeider! Un- 
ſere Gläubigen kommen nicht mehr 
an die Gläubdgen der Bibel heran, 
denen Glaube an Gott, Glaube an 
den Seren Chriitus etwas Selbit- 
veritändliches war, die Grundlage 
für ihr ganzes Leben in natürli- 
cher und geiitliher Beziehung. 
Ihnen war das Wichtigere, zu er- 
fahren, ob ihr Glaubensleben auch 
wirklich Anklang finde vor dem 
heiligen Gott, ob fie Gnade ge- 
funden vor Gott. Sie mußten, eh 
wir heute meijt nicht wiſſen, daß 
Sott ſich offenbaren will im Les 
ben feiner Rinder. Blieben diefe 
Dffenbarungen aus, jo mußten 
die Gläubigen, daB irgend etwas 
bei ihnen in Unordnung geraten 
jei: daher im Alten Bunde die fait 
ängitlihe Frage: „Serr, habe ich 
Gnade gefimden vor deinen Au- 
gen?” Anders im Neuen Teita- 


ment, da jubelt undjauchzt es fait 
durch alle Briefe hindurch von der 
beiliamen Gnade Gottes, die e 
ichtenen iſt allen Menichenz ? 
rühmt und hebt Paulus im 
ivieder die Gnade Gottes herbo 
Das war ihm das Wichtigite. Uns 


Gläubigen von heute iſt jozujagen ® 


die Tiefe eines jolchen Veritänd- 
niſſes noch nicht aufgegangen.“ 


„Dann wäre es nad) Ihren Er- 
flärımgen jo, daß Menjchenmei- 
nung an Stelle der göttlichen Mei— 
rung getreten jet?“ fragte rau 
Irene. 


‚Nicht abſolut! Man läßt die 
Bibel als Gottes Wort ja itehen 
und reſpektiert ſie gewiß auch als 
ſolches, aber ſo nebenbei ſchleicht 
Menſchenmeinung, nimmt, was 
glaubhaft erſcheint, und was der 
Anſchauung der Allgemeinheit 
nicht entipricht, das läßt man bei- 
jeite. Und doch iſt Gottes Wort an 
allen Stellen Gotteswort. Wehe, 
wer jo die Bibel meijtert!” 


„Wenn ich Sie weiter recht ver- 
ſtehe, jo iit es Ihr Glaubensitand- 
vunft, daß die Gläubigen mehr 
die Gnade preiien müßten?“ frag» 
te die Gattin Oberburg3 weiter. 

(Fortiegung folgt.) 
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(Fortſetzung) 


Heute kam Euer 
Weſton⸗ſuper-Mare 
lelujah! 


Telegramm: 
drahtet Hal- 


Unſer Tag war recht beſetzt mit 
Gefängnisbeſuchen hier in Ir— 
kutsk, und wir ſind noch nicht fer— 
tig. Morgen früh gehen wir wieder 
hin. Wir ſahen heute zwei politi- 
iche Gefangene, Frauen. Anichei- 
nend waren es ruhige Zeute. Eini- 
ge nl waren im Gefäng- 
nis, deren Sache noch entichieden 
wird. Es jind Chriſten, die um 
der Wahrheit willen gebumden 
find. Sie wurden verhaftet, weil 
fie gegen SHeiligenbilder und Iko— 
nen geredet haben. Gott fer ihren 
Anklägern anädig! 


Ein Mann weinte vor Freude, 
als wir ihm ein Neues Teitament 
gaben. Er hatte fich eins von ei- 
nem Mitgefangenen geborgt; aber 
jest ward jein großer Wunſch er- 
füllt: er bejaß daS Bud, das er jo 
brennend begehrte. Traurig und 
quälend waren viele Gejchichten, 
die wir hörten. Aber wer unge- 
recht leidet, hat doch den Sieg. 
Ein großer Teil der Gefangenen 
fonnte nicht lefen. Viele von ihnen 
find in Sünden verhärtet. Eine 


— bie ihren. otten_eunior- 
_dete 1 nn einen Zafain heira- 
tete, en * b Tıe eıne Chriitin 
fei. Es war nichtS als totes Qu- 
thertum. Manche folder Verbre- 
cher bezeichnen ich felbit als po— 


* Jitifche, um ſich Sympathien zu ſi— 


‘chern. Es iſt nicht immer leicht, 
Wahrheit und Lüge zu unterſchei— 
den. Den Jungen, den wir in 
Tomsk befreiten, haben wir ſeiner 
Mutter wiedergegeben. Gott in 
Seiner Güte verherrliche die 
Macht Seiner Gnade und laſſe die 
Saat des Wortes reiche Frucht 
ſchaffen, die wir unter den Ge— 
fangenen ausſtreuten! Wir ſahen 
wieder einige Knaben als Gefan— 
gene. Einer war ein nuögeleruter. 

ehe Die Zeit, die jie mit 
den anderen Gefangenen in ge— 
meinfamer Saft zubringen, bedeu- 
tet für fie einen gewiſſen Fort- 
fchritt auf der Bahn zum fchlimm- 
ten Verderben. Mber e3 iind für 
ihre Iſolierung noch feine Vor— 
kehrungen getroffen. 


Endlich verließen wi 

Der Gouverneur war jo freund- 
fi, mir einen „Ausweis“ zu ge- 
ben, der uns Poſtpferde jichert, 
auf die wir fonit lange Stunden 
zu warten hätten, wie die ande- 
ren Reifenden tum müſſen. Drei 
Roititationen weiter find wir am 

Unfer Tarantaß wird 
auf dem Dampfer iibergejett. Das 
Reifen im Tarantah iſt jo übel 
nicht, wenn die Wege einigerma- 
ben im jtand find. Natürlich fann 
man feine leider dabei nie able- 
een. Mein Lederrod iſt mir jehr 
angenehm. Darüber trage ich mei- 
nen dünnen lleberrod. Wird es 
falt, jo habe ich meinen Berliner 
Rof bei der Sand. Der Belzrod 
tt noch aut verpadt. Sch erzählte 
Dir, daß die Bücher al3 Ballaft 
Imferes Wagens und als Unter- 
lage umferer Site dienen. Die 
Mantelfücde liegen vorn im Wa- 
gen, ımd oben auf diefem Gepäd 
haben wir uns häußslich eingerich- 
tet, liegen und ſchlafen wir auf 


der Reiſe. 
die Kutſcher 
treiben ſie an wie toll, nur mit 
Reden und Schreien. 
Bis hierher iſt uns wunderbar 
geholfen! Er ſei gelobt! 
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SS ENT TTS 


Vom Baifaljee nad) Stretensf 
(1000 Meilen) im Tarantaf. 


Spät in der Nacht famen wir 
am Bailallee an. Um 5 Uhr gin— 
gen wir am nädjiten Morgen an 
Bord und gelangten nad) jieben- 
ſtündiger Weberfahrt ans andere 
Ufer. E3 war nebelig; die Berge 
um den See blieben verhüllt, und 
es war wenig anderes zu jehen al3 
die tiefen, dunfeln Gewäſſer. 

An Bord trafen wir einen ruj- 
jiichen Brieiter, der mit jeiner Ya- 
milie nad) ya ging. Sie 
famen von St. Wetersburg. Er 
wird. als Miſſionar ausgefandt. 
Wir gaben ihm vierzig Neue Te- 
itamente, wofür er äußerſt danfbar 
war. Er icheint ein wahrer Chriſt 
zu jein. 

Zwei jüdiſche Kaufleute, die mit 
uns nad) Irkutsk gefahren waren 
und dann vor uns den Baifal 
freuzten, hatten einen ſchweren Un- 
fall. Sie hatten ihren Tarantaß 
mit Waren vollgepadt. Auf dem 
Baifaldampfer legte fich der eine, 
der jehr ermüdet war, in den Ta- 
rantaß auf die Waren und ſchlief 
ein. Auf der Höhe des Sees be— 
gann der Dampfer jo ſtark zu rol- 
len, W let Soufmann 
aus jemem Wagen fiel und in den 
See geichleudert wurde. Ehe Silfe 
zur Stelle ſein fonnte, war er er- 
trunfen. Sein Begleiter, ein Kom— 
mis, bat nun die ſchmerzliche 
Pflicht, der Frau und den fieben 
Kindern die traurige Nachricht zu 
bringen. Er fchien ein Freimdlicher 
Mann zu fein, und Rargel hatte 
eine ernjte Unterredung mit ihm. 
Die Pialmen Davids nahm er 
dankbar an. „Mitten wir im Le— 
ben find von dem Todumfangen!“ 
Aber für uns gibt's Leben auch im 
Zee Ehre jei dem Lamm! 
Telegramm aus Tſchita, den 29. 
Juli. Ebenezer! 

— Mittwoch, den 30. Sul. 
— Da jind wir wohl und munter. 
Seitern um 5 Uhr nachmittags 
famen wirfan, genau fünf Tage, 
nachdem wir Irkutsk verlaſſen hat- 
ten. Wir-find mit nur furzen 
Unterbrediimgen gereiſt. Hierher 
wurden Baron Rosca und ſeine 
Mitverbannten, verſchickt. Die Be— 
völkerung iſt 4000 Köpfe ſtark, 
meiſt Verbannte und ihre Nach— 
fommen. 

Hier beginnt nun wirklich die 
Gegend der Gefängniiie. Das hie- 
jige Gefängnis iſt nur flein, aber 
wabricheinlich werden wir morgen 
nach Nertichinsf gehen, wo jich die 
Silberminen befinden, in denen 
die Gefangenen in Scharen arbei- 
ten. 

Die Szenerie zwiichen dem See 
md bier iſt wirklich wunderſchön, 
beſonders am Selinga-Fluß. Das 
Blumenmeer, das wir ſahen, wür- 
de Dich auch entzückt haben. Jeden 
Tag alaubten wir, neue Arten zu 
erſpähen. Unter vielen anderen 
gab's Edelmei und noch andere 
Alvenblumen mit ihren tiefen 
Farbentönen. Es war mir eine 
Wonne, fie zu ſehen, und ich ließ 
öfter den Auticher halten, wäh— 
rend ich ſeltene Blüten pflücke. 
Leider verwelkten ſie bald. 

Auf dem Wege hatten wir einige 
intereffante Begegnungen. Ber- 
gangenen Sonntag rajteten wir in 
einem Burjätendorf. Der erite 
Diener auf der Boititation var ein 
verehrte ei, und durch ihn 
fanden wir Einlaß in einigen Bur- 

Er iüberjegte hei un- 
Ich 
ſprach deutſch, Kargel überſetzte 
ins Ruſſiſche und der Burjät ins 
Mongoliſche. Es war ſehr nett 
dort. Auch verbanden wir uns mit 
Dir und der Gemeinde Gottes, 
indem wir durch das Brechen des 
Brotes den Tod des Herrn ver— 
kündigten. Dann fuhren mir oft- 
mwärt3 weiter. * el 
befuchten wir das aroRe neue. Be- 
fängnis. 


Geſtern abend ſprachen wir bei 
Dr. Alexejeff vor, deſſen Frau eine 
Engländerin iſt. Sie haben uns 
für heute um 2 Uhr zu Mittag ge— 
beten. Sie ſetzten mir einen eng— 
liſchen Kuchen vor, das war ein 
Schmaus! Eben waren wirbeim 
Vizegouberneur und wurden ſehr 
Kerstin) empfangen. (Der Gouver- 
neur it abmejend.} Er lud uns 
ein, ihm um 6 Uhr ins Gefäng- 
niS zu begleiten. Es find nur we— 
nige Gefangene hier. Morgen hof- 
fen wir weiter zu reiſen nad) Nert— 
ichinsf. Da tit der wahre Mittel- 
punft der ©efängnilje, und da 
iverden wir unſerer Bücherbürde 
ledig werden. liegt 
267 Ierjt von bier, und ıch den- 
fe, wır werden zivei Tage unter- 
wegs fein. 


Tſchita iſt eine der hödjitgele- 
genen Städte in Sibirien. Es 
liegt abjeit3 in einem Tale, hoc) 
in den Bergen, 4000 Fuß über dem 
Meer. Aller Lebensunterhalt muB 
Diten oder Weiten mit ungeheu- 
ren Koſten heraufgebracht werden. 
Getreide wächſt hier nicht mehr. 


Unſer Sotel bietet eine ſehr 
dürftige Unterfimft. In der Be- 
auemlichfeit iit es weit zurücd, und 
nur in den Preiſen fortgeichritten. 
Aber jo etwas nehmen wir mit 
guter Zaume hin. Betten? 
Gibt's nicht! Wir haben eine wad- 
ige, abgemagerte Matrate, die fo 
eben iiber die harten Bretter hin- 
gelegt iſt. Ich bin fehr dankbar für 
meine Zuftmatrate und für die 
Bettiiher und Handtücher, da 
nichts von Bettwäſche oder Kiffen 
geliefert wird. 


Die Burjäten ließen uns ihren 
Tee foiten. Sie kochen den Tee in 
Mild. Er jieht wie Suppe aus, 
iit fade und nicht beionders rein- 
lich. 


Nertſchinsk. Sonntag, 
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Nisdernes Uhren⸗ und — — 


mit einer großen 
Auswahl von Uhren, 
Ringen, Silberwa— 
ren, Porzellan⸗ und 
anderen Juwelierſa— 
chen, welche wir auf 
kleine monatliche Ab- 
zahlungen verfaufen. 


— Phone 29 I00— 


INDEPENDENT CREDIT JEWELLERS 


493 Notre Dame Ave. 
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Bitte, beachten Sie unfere neue Adrefjel 





neien jind darunter. 

Alle Beamten, hohe und niede- 
re, machen ji ein Vergnügen 
daraus, uns bei unjerer Arbeit zu 
helfen. Wir haben in den Gefäng- 
nilien unumfjchränfte Freiheit, das 
Evangelium zu predigen. Die 
Brieiter zeigen jich nicht. Sn einem 
arogen Gefängnis erſchien der 
Prieiter bei unſerer Ankunft und 
ſchlug vor, dab alle unjere Bücher 
in der Bibliothek aufgeitellt wür- 
den! Darauf gingen wir nit 
ein. Da machte er ſich rar, und wir 
jahen ihn nicht wieder. 


Wir hatten eine jo gute Nacht— 
ruhe, daß wir uns für die neue 
Keife völlig Friih fühlen. Möch— 
te der treue Herr Dein Herz im 
vollen Frieden erhalten! „Er iit 
unier Friede”! Grüße alle Kinder 
Gottes! 


Stretensf, Dienstag, den 5. 
Auaunt. — Hier find wir an der 
Zandeitelle des 


L 3 Amurdampfers; 
aber wir haben nöd) die — 


niſſe im Bergwerksdiſtrikt und 


Sf, € den 3. oma zu befitchen, bevor wir zu 
August. — Geitern nadmittag 9 * an gehen fönnen. Wir hoffen, 


Uhr famen wir hier an, beitellten 
uns im Hotel Eſſen und gingen 
fofort zum „Gefängnis, um zu hö⸗ 
ren, wieviel Infaffen e3 babe. 
Nach der Rückkehr aßen wir eine 
erfrijchende, warme Suppe und ein 
Kotelette, befuchten dann wieder 
das Gefängnis ımd famen qut an. 
Es iſt nit groß, nur mit etwa 
105 Mann belegt. Die Gebäude 
find in jehr baufälfigem Zuitande. 
Sie follen erneuert werden. Wir 
find jegt im Mittelpunft des jibi- 
riihen Gefänanis-Syitems. In 
einem Umkreiſe von vielleicht 500 
oder 600 Werft Tiegen Akatui, 
Algatſchi, Pakrowsky, Terentui, 
Alexandrowsky, Zawod und Ka— 
ra. Das iſt unſer Programm für 
dieſe Woche. Wir müſſen eine gro— 
be Menge Bücher nad) dieſen Ge— 
fängniſſen mitnehmen ımd es 
wird ſchwierig jein, genug Pferde 
aufzutreiben, um jie von Ort zu 
Ort zu befördern. Ein paar Ta- 
ae lang werden wir eine ganze 
Karawane haben, einen Tarantaf 
und zwei gededte Karren mit den 
Büchern. Mber wir find in guter 
Sut, denn Er bat uns gejandt, 
und Er iſt mit uns, deſſen Hilfe 
immer nahe iſt zur Zeit der Not. 

Seute wollen wir uns mit Dir 
und dem aanzen Haufe Gottes 
verbinden im Gedächtnis des To— 
des des Serrn. 


Sch bin recht danfbar für die— 
jen Tag bier in Mertihiusf. Die 


Gegend, durd; die wir famen, iſt 
berrlih, teilmeife sehr wild; 
furchtbar ftarrende Felfen und 


eine Einiamfeit, in der man jelten 
ein menichlihes Weſen fieht. Die 
Blütenpracht iſt entzüdend, man 
iſt wie in einem großen Garten. 
Blumen itehen in reichiter Fülle 
itberall, beſonders reizende tief— 
bfaue, goldgelbe, und wieder tief- 
rote und violette. Sn den Wäl— 
dern mohnt da Schweigen. Selten 
nur iſt ein Vogel zu jehen oder zu 
hören, und, fein Wild zeigt ſich; 
aber Gott fit überall zu fehen im 
Seinen Wıumderwerfen. Wir find 
jett auf dem öftlichen Abhang des 
„Apfelbaumgebirges”, und Die 
Waſſerläufe ftrömen nad) dem 
Stillen Die Bevölkerung 


beiteht aus 
und wenige Chi⸗ 


am 22. Auguſt unſere Reiſe bis 
zur Mündung des Fluſſes an der 
Oſtküſte dieſes Erdteils anzutre— 
ten. 


Den Sonntag bradten wir .in 
Nertihinsf zu und kamen dann 
in unferem Tarantaß hierher, von 
unferen beiden Karren begleitet. 
Es iit für mich eine fchwere Zeit, 
in der ich jo ohne Nachricht von 
dir bin. Es fit eine Probe ‚ für 
Glauben und Geduld. Sch darf 
gar nicht jagen, wie groß meine 
Sehnſucht iſt, Di, Harry und 
Emmy mur einmal einen Augen— 
blick zu ſehen. 

Mittwoch, den 6. Auguſt. — 
Wir haben uns entſchloſſen, die 
Bergwerke zu beſuchen, in unſerem 
eigenen Wagen hinzufahren und 
dann hierher zurückzukommen. Die 


Stadt iit jest eben voller Geichäf- 


tigkeit, Reiſende kommen jeden 
Tag und warten auf den Dampfer. 


Die Frau des Haufes bejorgt den 








Unſer Hotel liegt dicht an.der Zan- 
dejtelle. Morgen früh um S Uhr 
jollen die Pferde hier jen. Sch 
muß deshalb für die Reife rüiten. 
Unfere Bücher müſſen im Taran— 
taß verpadt werden. Das ijt feine 
Kleinigkeit. Denn wir müſſen etwa 
1000 Stüd mitnehmen. Die Lajt 
muß nad) jedem Gefängnisbefud 
ander3 verteilt werden, und wir 
haben jett die Kiſten zu verjorgen, 
die von Irkutsk vorausgejandt 
wurden. Einige werden wir. den 
Amur hinunter voraus ſchicken, 
und den Weit hoffen wir in den 
Sefängnilien und Bergwerfen ab- 
zufegen. 


Stretensf, den 
Ebenezer! 


Stretensf, Samstag, den 16. 
Auguſt. — Wohl ımd geſund find 
wir heute früh von unjerer Expe— 
dition ins Gebirge und in die 
Bergwerfe unter die. zur Sm 
arbeit verurteilten Verbrecher zu- 
rũckt Taran. bat 
ſich trefflih bewährt. Wir find 
dankbar, daß wir. ihn mitgenom⸗ 
men haben und darin die Bücher 
fir die verjchiedeneg, Stationen. 
Sn eimem Poſtwagen hätten wir 
die Reife iiberhaupt usge⸗ 
halten⸗ Die Wege war ilweiſe 


Telegramm aus 
16. Auguſt: 


ſchlecht⸗ Wir waren ſfehr dankbar, 


als wir auf der erſten Gefangenen⸗ 
itation unjer Gefährt um einige 
Pakete erleichtern konnten Diefe 
Station erreichten wir nad) einer 


Reife von 36 Stunden; bei der wir ° 


im Tarantaß ſchliefen. 


Das erſte Gefängnis iſt Ale— 


vandrowsfaja Zawod. Das zweite 
19 as dritte iit Quigs, 


ii wo ein Schmelzofen jteht. 


Das vierte iſt Kadaja, wo wir in 
ein Silberbergiwerf einfuhren. 
Das fünfte iſt i 
das arößte von allen. Das ſechſte 
it E ; das jie- 
bente endlich —— Za⸗ 
wod. — — — 0 


(Fortſetzung folgt.) 


Furnace“ 
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CHURCH OF GOD, THOU SPOTLESS VIRGIN 
Church W: thou spotless virgin, 
c 


Chur 


Christ for whom he died, 


Thou hast knowm no human founder, 
Jesus bought thee for His bride. 
Sanctified by God the Fatlıer, 
Built by Jesus Christ, the Son, 
Tempered by the Holy Spirit, - 
Like the Holy Three in One. 


God himself has set the members, 
In His body all complete, 
Organized by Jesus only, 
O the union dure and sweet! 
Church of God, the angels marvel 
At the music of thy song; 
Earth and hell in terror tremble, 
As thy army moves along. 


Church of God, “beloved city,” 
Thou art of celestial mold; 
Lo! from God and out of heaven 

Came the city of dure gold. 
Stones of jasder, clear as crystal 
Is the building of thy wall; 
And the Lamb, thy light forever, 

Jesus, Jesus, all in all. 


God’s own holiness within thee, 
His own beauty on thy brow; 
Glorified in his own image, 

This thy wondrous dortion now. 
In thee dwells the triune fullness, 
Blessing all thy pilgrim days; 

Al around thee his salvation, 
And before thee gates of praise. 





Take my LIFE and let it be, consecrated Lord to Thee. 
Take my moments and my. days, let them flow in ceaseless praise. 
Take my HANDS and let them move, at the impulse of Thy love; 


Take 


Take 
Take 


my FEET and let them be swift and beautiful for Thee. 


my VOICE and let me sing, always, only for my King; 
my LIPS and let them be filled with messages for Thee. 


Take my SILVER and my GOLD, not a mite would I withhould; 


Take 


Take 
Take 
Take 
Take 


Nachrichten der canadi- 
ſchen Tagespreſſe. 


Montag, den 29. November: 
Gen. Montgomery ſprach wieder 
*zu jeinen Soldaten, wie er e8 
auc) vorher getan hat, wenn gro— 
Be erfolgreiche Siege folgten. Er 
forderte jeine tapferen Truppen 
auf, den Deutjchen einen Folojja- 
fen Schlag zu verabreichen, ımd 
fie zu gleicher Zeit bis zum Nor- 
den Rom's zurückzudrängen. Die 
5. und 8. Armee konnte etivas 
voriwärts fommen, jedoch will der 
Feind nicht jo leicht weichen, er 
benußt zum erjten Mal in Stalien 
jeine Flamenwerfende Tanks. 

Nah Furzer Raſt, ſchlechten 
Wetter’s halber, wurde die alliier- 
te Luftoffenjive wieder mit großer 
Macht weitergeführt. Wichtige 
Punkte wurden im Reiche ange- 
griffen. 

Eordell Hull ſagte heute auf ei- 
ner Preh-Konferenz in Wafhing- 
ton, daß man all dem Gerede ive- 
gen Frieden, fein Gehör fchenfen 


Iſt Dein Abonnement 


\ 


my INTELLECT and use every power as Thou shalt choose. 


my WILL and make it Thine, it shall be no longer mine; 
my HEART, it is Thy own, it shall be Thy royal throne. 
my LOVE, my Lord, I pour, at Thy feet, its treasure-store; 
MYSELF and I will be, ever, only all for THEE. 


— —— — — — — — —s —⸗ 


ſollte. 

Auch in Rußland wird ſehr ge— 
kämpft. 

Dienstag, den 30. November: 
Die 8. Armee brach durch die feind- 
liche Winterlinie in Italien, die 
Deutihen 4 Meilen näher nad 
Nom drängend. 

Amerifaniihe und engliſche 
Bomber griffen deutjche jtrategi- 
Ihe Punkte an. 

Die Deutichen werden in Ruß— 
land noch immer bedrängt. 

Die Japaner erhielten Verſtär— 
fung in Wewak, doch die Amerika— 
ner wurden davon unterrichtet 
und belegten den Zufthafen mit 
Bomben. 

Laut unoffizieller Nachricht find 
die Hauptführer: Churchill, Roofe- 
velt, Stalin und Chiang auf dem 
Wege zu einem Sammelpunkte auf 
einen ungenannten Rlat. 


Mittwoch, den 1. Dezember: 
Ein mächtiger, _ neuer alliterter 
Schlag gegen Deutichland wird er- 
wartet auf Grund der Zujanmen- 
funft zwiichen Churchill, Rooſe— 
velt, Stalin und Gen. Chiang Kai 


e N für das laufende Jahr bezahlt? 
Dürften wir Dich bitten, e3 zu ermöglihen? — > 
weiteren Arbeit. Im voraus von Herzen Dank! 
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Mennomitiſche Rundſchau 








Ralph Staples, newly appoin- 
ted national secretary of the 
CBC’s Farm Radia Forum. 





Shef. Wie umnoffiziell berichtet 
wird, findet dieje Zuſammenkunft 
in Teheran, Jran ſtatt. 

In Jerſey City, kam das ſchwe— 
diſche Austauſchſchiff Gripsholm 
an, mit 1500 heimkehrende Ame— 
rikaner und Canadier. Dieſe Per— 
ſonen kamen von den Camps in 
Japan, China und den Philippi— 
nen. 

Wie aus Moskau berichtet wird, 
wirft Deutichland Soldäten und 
Maſchinen in den Kampf gegen die 
Roten um Siev zurückzuerobern, 
doch bis jetzt haben jie nur Koro— 
ten einnehmen £önnen. 

Auch heute fonnten die Alliier- 
ten 3 Meilen weiter fommen, an 
der italieniſchen Front. 

Sn Canada jind die Kohlen ge- 
itiegen von 10 bis 65 Cent pro 
Ton. 


Donnerstag, den 2. Dezember: 
Kairo: Churchill, Novjevelt und 
Chiang Kai-Shek hielten eine hi- 
ftoriihe Konferenz ab, auf wel- 
cher beichloijen wurde, das Sapan 
alle Beſitzungen wieder abgeben 
muß Die fie in den legten 50 Jah 
ren genommen bat, umd ſich auf 
Gnade oder Ungnade ergeben. 

New Horf. Unoffiziell wird be- 
richtet, dag die Führer von Ruß— 
land, England und Ver. Staaten 
ein Ultimatium für Deutichland 
verfertigen, in welchem ſie die jo- 
fortige Kapitulation Deutjchlands 
verlangen wollen. Deutjichland 
würde dann die Zajt der Wieder- 
aufbauung Europas tragen müſ— 
fen, wie Zondon weiter nteint. 

Inzwiſchen wird in Rußland 
immer jchiverer gefämpft. 

Sn Stlien haben die Deutjchen 
ſich zurückziehen müjjen. 

Die Stadt Solingen im Rhein— 
gebiet wurde wieder angegriffen 
von engliihen Bombern. 

Freitag, den 3. Dezember: Wie- 
der hatte Berlin einen Luftbeſuch 
in vergangener Nacht, und es 
wurde der größte Luftkampf aus- 
gefochten iiber Deutichland in die- 
jem Kriege. 

Der erite Mintiter von Süd- 
Afrifa, Gen. Smuts verlangte in 
einer jeiner fürzlih gehaltenen 
Neden, daß die Dominionen eine 
größere Rolle jvielen follten in Si- 


Mittwoch, den S. Dezember 1943. 





„eanne DesJardins is one of 
Montreal’s best-known 
soprano. 


cherfiellung der Stolonien. 

In Rußländ wird jehr ſchwer 
gekämpft in der Dnjeperbiegung— 
Gegend. 

Gen. Montgomery lobte Die 
Offiziere und Truppen der 8. Ar— 
mee für den Sieg an den Sangro 
Fluß in Italien. 

Sechs bedeutende Mitglieder 
der franzöſiſchen Geſandtſchaft im 
Bern, Schweiz, händeten heute der 
Vichy Regierung ihre Bittſchrift 
um Entlaſſung em. 

Sonnabend, den 4. Dezember: 
ie umoffiztell berichtet wird, 
jind die drei führende Perſonen 
von England, Ver. Staaten und 
Rußland zu einer Enticheidung ge- 
tommen in Teheran, Iran, wo die 
Zuſammenkunft ſtattfinden joll. 

Die Deutſchen fallen in Italien 
zurück. Der S. Armee tit es gelun- 
gen 4 wichtige Stüdte an der 
adriatiichen Küſte zu erobern und 
von 2—6 Meilen näher nad) Rom 
zu rücden. : 

In Rußland wird auch noch im— 
mer ſchwer gekämpft. 

Leipzig war der Angriffspunkt 
in voriger Nacht und wurde ſchwer 
heimgeſucht. 4 

Ein variier Storreipondent dert 
Madrider Zeitung berichtet heute, 
day Franfreih überſchwommen 
jei von der Weberzengung, dag 
eine baldige Invaſion unbedingt 
an Hand jei. 


} | 
- 
! Su verkaufen | 
1 3 
jein neues 4 Zimmer-Haus, mit | 
seiner Garage, auf der menn. Anz | 
ljiedfung North KHildonan. Um nä⸗ 
ſheres wende man ſich an: 3 
i 9. 9. Redekop | 
[232 Cheriton Ave., N. Kildonan | 
i c/o. John H. Bergen j 
i Bor 625, R.R.1, Winnipeg. | 
H T 
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Kehrer 


gejuht für Kronsgart Dijtrikt, 
Rojewell Schule. Anzutreten den 
2. Januar. 

Anfragen richte man an: 

B. D. Enns, Sec —Trei. 
Mortle Manitoba. 
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Alte Automobil-Arbeiten Dromp! 


und gewifienhaft ausgeführt. 





DD, «= 
| Dr. med. 9. W. Cpp, B. Se, | 
I MD, EM, L.M.C,C, — Der 
| Heine Geburtshelfer — Ur— 
| iprung des Lebens, Schwan⸗ 
gerichaft, Entbindung und Kin⸗ 
| 
| 
j 
| 


desernährung. Allgemein- | 
verſtändlich und, boltstümlich 


dargeftellt. Preis broich. 35c. | 
Zu beziehen duch den „Boten“ | 
und die „Rundſchau.“ I 
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Medical Herbs. G. Schwarz 
früher 534 Craig St., 
jetzt 
906 Erin Street, 
Winnipeg, Man. 
Kräutertee für bald alle 
Krankheiten. 

Paket $1.00 


E> () <EREEED> () EREEED> ⏑.⏑ Asse (> RED 2. 


XXEXXE 
— — — — 








Frei! 


(15te3 Jahr). 
„Bibel-Kurſus für das Heim“ 
auch für Alafjen oder Gruppen, in 


der Gemeinde — Deutſch oder Eng» 
liſch — Arbeit auf mehrere Jahre 
— Benubt von Taufenden — In 


Dit-Europa in weitere Sprachen 
überjegt — Bitte um PBojtgeld: 10c, 
Canada 1öc, (Silber od. U. ©. 
Stamps). 

(Rev.) J. B. Epp 


bog 233, Lincoln, Rebe. 








Leucdht- Sterne. 
(Spruchfäjtchen). 


Auf jtarfem Leinenpapier ge— 
drudt, jorgfältig gewählte Bibel- 
prüche, mit paſſenden Liederverjen 
für fajt alle Lebenslagen. 

100 Sprüche im Käftchen. 

Das Käſtchen iſt geichmadvoll 
bergejtellt mit Goldaufdrud und 
eignet fich befonders als Weih- 
nachts⸗ oder Geburtstagsgejchenf. 
Preis 35c das Stüf, $3.00 das 
Dutzend. Porto" extra. 

Verſchiedene Gedichte u. Karten 
zu herabgejeßtem Preis. . 


Progress Press 
169 Kelvin St. Winnipeg 
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Arnold Dyck 


Kosp enn Bua sp 
Reiſe 

eine heitere Reiſegeſchichte in 

Plattdeutſch, in zwei Teilen, 194 
Seiten, illuſtriert, 

Preis $1.50 portofrei. 

Der zweite Teil ift auch ſeparat 


nn 


u haben, Preis 75c. Der eritel 
Zeil wird nicht mehr feparat ge- 
liefert. Bejtellungen an 


Steindbad, Man. 
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David Sriejen 


edienung in Tejtamenten, Bejit- 
iteln u.ſ.w. ö 
ffice: 201 Curry Bldg., Winni 


g. 
Office Telephone 92606 
Reſidence 33611 
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Farmen, 


bebaute Grundſtücke und Häuſer 
ſtets an Hand zu verfaufen. 


Vermittele Feuer-Verfiherungen 
und verleihe Gelder an Grumd- 
ftüde, Truds, Traftors, Autos 
und finanziere Baujtellen und Re- 
paraturen. 
G. P. Friejen 

362 Main Sireet, 
Telephone 93444 


Winnipeg 
Ref. 64080. 
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